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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


der E 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


für die 15 


reſſe. 


Inſertionspreis 


altzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 

rpedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 

Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 


Sonntag den 27. Abril 1800. 


VIII. Jahrg. 


TER Für die Monate Mai und Juni koſtet 
die „Thorner Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten 
Sonntagsblatt“ 1 Mk. 34 Pf. 

Beſtellungen nehmen an ſämmtliche Kaiſerlichen 
Poſtanſtalten, die Landbriefträger und wir ſelbſt. 


Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Katharinenſtraße 204. 


Walpurgistag. 
Die „Staatsbürger. Zeitung“ ſtellt eine Betrachtung an 
über die geplante Arbeitseinſtellung am 1. Mai, welche in ein⸗ 
fachen klaren Worten die weiteren Folgen dieſer Demonſtration 
darlegt und beſonders an die beſonnenen Elemente der Arbeiter⸗ 
ſchaft gerichtet iſt. Wir können es uns nicht verſagen, aus dem 
vortrefflichen Artikel einige Stellen anzuführen: 

„Du glaubſt zu ſchieben und Du wirſt geſchoben.“ Noch 
nie hat dies Wort, welches Mephiſto dem Fauſt im Trubel der 
Walpurgisnacht zuruft, eine ernſtere Bedeutung gefunden, als 
in Anwendung auf die geplante ſozialdemokratiſche Kundgebung 
am 1. Mai. Noch nie iſt eine unverſtändigere Parole ausgege⸗ 
ben worden, als die vom Pariſer Arbeiterkongreſſe, durch eine 
allgemeine Arbeitseinſtellung am 1. Mai die Macht des „ſimplen 
Arbeitsmannes“ zu zeigen. Schon ein ganz geringes Nachdenken 
müßte jedem urtheilsfähigen Menſchen das Unſinnige dieſer 
Parole klar machen und ſelbſt den Führern oder beſſer noch 
Verführern iſt doch beim Herannahen des Entſcheidungstages vor 
ihrer Gottähnlichkeit bange geworden und ſie haben ſich hinter 
einen Aufruf verſchanzt, der aber nichts weiter zum Zwecke hat, 
als ſie ſelbſt nach Möglichkeit zu entlaſten. Das beweiſt auf der 
einen Seite die Faſſung dieſes Aufrufes ſelbſt, der in ſeinem 
erſten Theile von der allgemeinen Arbeitseinſtellung abräth, in 
ſeinem zweiten aber den Rath ertheilt, die Arbeit ruhen zu 
laſſen, wo dies geſchehen könne, ohne in Konflikte zu gerathen; 
das beweiſt auf der andern Seite aber noch viel mehr die Un⸗ 
thätigkeit, bei welcher die Führer der ſozialdemokratiſchen Partei 
ſo lange verharrt haben, obwohl die Agitation für die Arbeits⸗ 
einſtellung am 1. Mai ſchon ſeit geraumer Zeit aufs rührigſte 
betrieben wird. Das iſt ein frivoles Spiel, das noch frivoler 
durch die Art und Weiſe wird, wie man jetzt ſchon die muth⸗ 
maßlichen Folgen auf andre zu ſchieben ſucht. Denn was ſoll 
es andres heißen, wenn in ſozialdemokratiſchen Organen jetzt 
mit heuchleriſchem Augenverdrehen „Warnungen“ dahin erlaſſen 
werden, die Arbeiter ſollten ſich nicht zu ungeſetzlichen Kund⸗ 
gebungen, welche nur den Feinden der Arbeiterſache dienen 
könnten, provoziren laſſen? Das heißt denn doch in echt dema⸗ 
gogiſcher Weiſe die Sache auf den Kopf ſtellen! Iſt denn etwa 
die Idee der allgemeinen Arbeitsruhe am 1. Mai in den 
Köpfen der „Bourgeois“ aufgetaucht, oder iſt ſie nicht auf 
einem Kongreſſe entſtanden, der zur Förderung der Arbeiterſache 
zuſammengetreten war? 

Grade weil die Idee in ſo gleißneriſcher Form auftritt, 
daß ſie ſich in das Herz des ehrlichen Arbeiters einzuſchmeicheln 
weiß und ſein geſundes Denken gefangen nimmt, grade deshalb 


a Sol. 


Novelle von Eufemia Gräfin Balleſtrem 
(Frau von Adlersfeld). 


(6. Fortſetzung.) 

„'s iſt wahr! Ich kann mir gar nicht denken, wie's ohne 
ihn fein könnte. s iſt nur ſchade, daß Du mein Stiefvater 
wirſt, alte Seele — als Bruder hätte ich Dich lieber gehabt,“ 
tuſchelte er Weiher ins Ohr. 

Wenn auch der Fürſtin das leiſe Wort entgangen war, Sol 
hatte es verſtanden und erröthete fo tief, daß ihr ſchönes Geſicht 
wie mit Blut übergoſſen ſchien. 

„Was hat Fred da geſagt?“ fragte die Fürſtin lachend. 

„Wahrſcheinlich wieder eine große Dummheit!“ entgegnete 
Sol verwirrt, wofür der Bruder ihr neckend mit der Peitſchen⸗ 
ſpitze auf der Naſe kitzelte — Weiher ignorirte die Frage. 

Am ſelben Tage, kurz vor der Theeſtunde, beſchied die 
Fürſtin ihre Tochter zu ſich. 

„Höre, liebes Kind, ich habe Dir eine wichtige Mittheilung 
zu machen,“ ſagte fie, als Sol ihren gewohnten Platz auf dem 
Schemel zu Füßen ihrer Mutter eingenommen. 

„Hat Fred ſich verlobt oder willſt Du mir die beiden maus⸗ 
grauen Jucker vom Grafen Steinhauſen als eigene Wagenpferde 
ſchenken? Ach! Eins wäre ſo ſchön wie das andere,“ rief Sol 
mit ihrer alten Lebhaftigkeit. „Das heißt,“ ſetzte ſie lachend 
Din, „das heißt, die Jucker wären mir unter Umſtänden 

eber.“ 

Unwillkürlich lächelnd ſtrich die Fürſtin über das krauſe Gold⸗ 
haar ihrer Tochter. 

„Die Jucker wollte ich Dir nicht kaufen,“ ſagte ſie, „aber 
Du kannſt ſie ſogar umſonſt bekommen.“ 

„Ein Cadeau des Grafen? Ich danke ſchön, da taugen ſie 
nichts,“ meinte Sol verächtlich. 

„So war es nicht gemeint,“ erwiderte die Fürſtin. 

„Graf Steinhauſen verſteht höchſtens, einen Schimmel von 
einem Rappen zu unterſcheiden, hat aber ſonſt keine Ahnung vom 
Training der Pferde!“ fiel Sol ſehr beſtimmt ein. 


(Nachdruck verboten.) 


giebt. 


iſt ſie um ſo gefährlicher — für die Arbeiterſache. Zum erſten⸗ 
male wird durch ſie klipp und klar dargelegt, daß das Ziel 
dieſer Arbeiterbewegung nicht das iſt, das Los der Arbeiter zu 
verbeſſern, ſondern das, der rohen Gewalt zum Triumphe zu 
verhelfen. Nicht eine Aufbeſſerung der ſozialen Lage des Pro⸗ 
letariats hat dieſelbe im Auge, ſondern zur Machtfrage ſoll ſie 
gemißbraucht werden, zur Entſcheidung darüber, ob Gewalt vor 
Recht geht. Die Idee der Proklamirung eines willkürlichen 
Feiertages für die Arbeiter, „wo auf Geheiß des ſimplen Ar: 
beitsmannes die Arbeit auf dem weiten Erdenrund ſtill ſtehen 
ſoll“, richtet ſich gegen die ſoziale Ordnung und rüttelt an den 
Grundmauern derſelben, ſowohl in ſtaatlicher, wie in kirchlicher 
Beziehung: das Recht ſoll ſchweigen und die Willkür herrſchen, 
das iſt der Grundgedanke dieſer Kundgebung. 

Sie ſpielen ein gefährliches Spiel, alle, die das Volk in 
ſeiner breiten Maſſe zu dieſem willkürlichen Bruche des Rechtes 
und der Ordnung verführen, und auf ihr Haupt fallen die 
Folgen; das Verſchanzen hinter halben Warnungen, die mehr 


‚ aufreizen, als zurückſchrecken, iſt nicht ehrlich! Ehrlich nur meint 


es der mit der Arbeiterſache, der den Arbeitern von einem 
ebenſo nutz⸗ wie zweckloſen Experimente, wie es die Arbeits⸗ 
einſtellung am 1. Mai ſein wird, offen und aufrichtig abräth. 
Wiegt man ſich denn auf Seiten der Arbeiter wirklich in dem 
thörichten Glauben, die Weltordnung, welche ruhige, ſtetige 
Arbeit fordert, auf dieſe Weiſe durchbrechen zu können? Wenn 
die Organe des Körpers auch nur kurze Zeit aufhören zu funk⸗ 


‚ tioniven, jo erkrankt der Körper und ſiecht dahin; und die Ar⸗ 


beiter, in ihrer Geſammtheit eins der wichtigſten Organe des 
Weltkörpers, meinen durch freiwilliges Aufheben ihrer Funktio⸗ 
nen etwas geſundes bewirken zu können? Welch eine Verblen⸗ 
dung! Nichts würden ſie hervorrufen, als einen ſtarken Rück⸗ 
ſchlag zur Ueberwindung der ſchädlichen Störung, wie jede 
Störung in den Funktionen der Körperorgane einen ſolchen 
Rückſchlag hervorruft, der ſich in Krankheitserſcheinungen kund⸗ 
Iſt dieſer Rückſchlag ſtark genug, die Störung zu über⸗ 
winden, ſo geſundet der Körper und alles geht wieder ſeinen 
ruhigen Gang; iſt er nicht dazu im Stande, ſo reibt ſich der 
ganze Organismus auf und das Organ, welches die Störung 
hervorgerufen, geht mit ihm zu Grunde. Es iſt nur ein Bild; 
aber es kennzeichnet die Situation; denn im Weltgetriebe geht 
es genau ſo zu, wie im einzelnen. 

Und ſchon machen ſich die Symptome eines ſolchen Rück⸗ 
ſchlages geltend. Aus den verſchiedenſten Orten kommen Nach⸗ 
richten, daß ſich die Arbeitgeber zuſammenthun, um ihrerſeits 
auf die willkürliche Störung der ruhigen Arbeit zu antworten. 
Einen Tag will der Arbeiter feiern; wie aber, wenn die Ar- 
beitgeber ihrerſeits Luſt verſpüren, einmal länger, recht lange 
zu feiern? Die Arbeitsruhe am 1. Mai iſt eine Herausforde⸗ 
rung, und wer will den Herausgeforderten wehren, dieſe in 
gleicher Weiſe zu beantworten? Die Herausforderung grade zur 
gegenwärtigen Zeit aber iſt ein Frevel! Jetzt wo es ſich aller⸗ 
orten und in allen Schichten regt, den gerechtfertigten An— 
ſprüchen der Arbeiter entgegenzukommen und ſie zu erfüllen, 
jetzt, wo vom Throne aus das Werk der ſozialen Reform in 


„Graf Steinhauſen hat mich um die Erlaubniß gebeten, um 
Deine Hand werben zu dürfen,“ vollendete die Fürſtin, ohne auf 
den Einwurf zu achten. 

„Gott, was für ein exemplariſcher Jüngling,“ lachte Sol 
laut auf. „Weiter haſt Du mir nichts zu ſagen, Mama?“ 

„Ich dächte, es wäre wichtig genug.“ 

„Ja, Mama, haſt Du's denn wirklich ernſthaft genommen? 
Ich ſoll das kleine fade Kerlchen heirathen? Ich bin ja einen 
Kopf größer als er!“ 

„Sol, beſinne Dich,“ ſagte die Fürſtin ernſt. „Graf Stein⸗ 
hauſen iſt ein tadelloſer Ehrenmann, in deſſen Hände ich meines 
Kindes Zukunft mit vollem Vertrauen legen würde.“ 

„Ich kann ihn aber dennoch nicht acceptiren, Mama — zum 
Heirathen gehören eben zwei,“ erwiderte Sol jetzt ebenfalls ernſt 
und ſehr feſt. 

„Und Deine Gründe?“ 

„Erlaſſe mir die, Mama,“ bat ſie leiſe. 

Mit erſchrockenem Antlitz richtete die Fürſtin das geſenkte 


Haupt ihrer Tochter zu ſich empor. 


„Iſt — iſt Dein Herz nicht mehr frei —?“ fragte ſie faſt 
angſtvoll. Statt aller Antwort brach Sol in einen Strom von 
Thränen aus. 

„Du weinſt, mein armes Kind? 
Name?“ 

„Er wird nie über meine Lippen kommen, nie,“ ſagte Sol 
und richtete ſich auf, die Thränen trocknend. „Bitte frage 
mich nicht, ich werde, ich kann Dir nicht antworten.“ 

„Alſo iſt der Mann, den Du liebſt, für Dich nicht er⸗ 
reichbar?“ 

„Nein. Ich habe ja ſchon verzichtet, Mama — laß mich's 
verſuchen, ob man das überwinden kann, ohne ſterben zu müſſen. 
Sag dem Grafen Steinhauſen, was Du magſt — aber laß mich 
jetzt gehen. Ich kann fo nicht zum Thee erſcheinen!“ — 

„So geh, mein Kind — und Gott ſtärke Dich in Deinem 
Kampf,“ erwiderte die Fürſtin liebevoll — noch ein Grüßen, 
und Sol ging. 

Kenia Kirchberg blieb tief bekümmert zurück — fie alſo ſollte 


Und der Name — ſein 


Angriff genommen worden, jetzt durch gewaltſame Schürung der 
Unzufriedenheit, durch ſinnloſe Demonſtrationen die Kluft zwiſchen 
Arbeitern und Arbeitgebern erweitern, das iſt nicht Arbeiter⸗ 
freundlichkeit, das iſt demagogiſche Hetzerei! 

Noch iſt ein großer, der bei weitem größte Theil der Ar⸗ 
beiter beſonnen genug, der Verführung auch in dieſer gleißneri⸗ 
ſchen Form zu widerſtehen. Je größer dieſer Theil bleibt, je 
weniger der vernünftigen Ueberlegung ſich verſchließen, um fo 
ungefährlicher für das allgemeine Wohl wird eine an ſich ſinn⸗ 
loſe Demonſtration verlaufen, um ſo kleinere Kreiſe wird 
der Katzenjammer erfaſſen nach dem Taumel des „blauen“ 
erſten Mai. 


Politiſche Tagesſchau. i 

Aus Wien wird gemeldet, daß die in auswärtigen Blättern 
verbreitete Nachricht, Kaiſer Franz Joſeph werde Anfang 
Mai zum Beſuche des Kaiſers Wilhelm in Berlin ein⸗ 
funde in dortigen maßgebenden Kreiſen keine Beſtätigung 

nde. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht nachſtehendes Schreiben 
des Fürſten Bismarck: „Friedrichsruh, den 24. April 1890. 
Bei der großen Anzahl von Bittgeſuchen, welche, mit Anlagen 
beſchwert, bei mir eingehen, iſt es mir nicht möglich, letztere 
regelmäßig an die Abſender zurückgelangen zu laſſen. Ich erſuche 
deshalb die Herren Einſender, ſich gegenwärtig zu halten, daß 
ſie auf die Zurückſendung von Anlagen ihrer Geſuche nicht 
rechnen können, auch dann nicht, wenn dieſelben in Pfand⸗ 
N Zeugniſſen oder ſonſtigen Dokumenten beſtehen. v. Bis⸗ 
marck.“ 

Die bereits erwähnte Thatſache, daß der „Nordd. Lloyd“ 
im abgelaufenen Geſchäftsjahre bei den ſubventionirten 
Poſtdampferlinien nach Oſtaſien und Auſtralien einen 
nicht unerheblichen Verluſt gehabt, giebt deutſchfreiſinnigen 
Blättern Anlaß zu einer erneuten Kritik dieſer Einrichtung. 
Daß die Deutſchfreiſinnigen ſelbſt für die oſtaſiatiſche Linie ge⸗ 
ſtimmt — ſo bemerkt die „Nat. Ztg.“ mit Recht hierzu — 
wird dabei natürlich mit Stillſchweigen übergangen. Das Ge⸗ 
ſchäftsjahr, um welches es fich handelt, war die dritte Sub⸗ 
ventionszeit, dieſe aber auf 15 Jahre feſtgeſtellt. Letzteres wäre 
ſelbſtverſtändlich nicht geſchehen, wenn man nicht vorhergeſehen 
hätte, daß das Unternehmen in den erſten Jahren mit großen 
Schwierigkeiten werde zu kämpfen haben. 

Aus Deutſchoſtafrika ſind Briefe eingegangen, welche 
die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht. Zur Unterwerfung Bana Heris 
wird darin mitgetheilt: Nach dem Gefecht bei Palamaka ver⸗ 
ſchwand Bana Heri vollſtändig. Man nahm an, daß er ſich mit 
wenigen Begleitern im „Buſch“ in der Nähe von Palamaka 
verborgen hielt; wie ſich herausgeſtellt, iſt das allerdings der 
Aufenthaltsort Bana Heris geweſen, doch täuſchte man ſich über 
deſſen Begleitung ganz erheblich. Bana Heri hatte noch gegen 
1000 Mann bei ſich, verſprengte Reſte aller am Aufſtande be- 
theiligt geweſenen Araberführer, darunter aus den Kämpfen 
gegen Buſchiri den bekannten Jehaſi. Mit dieſer ganzen Anzahl 
fand ſich Bana Heri von der Küſte abgeſchnitten und ins Innere 
eingehen zu dem höchſten Glück, während ihr Kind, ihr Sonnen⸗ 
ſtrahl, mit ſeinem brechenden Herzen rang —! O welch' ſchnei⸗ 
dender Gegenſatz! Noch am ſelben Abend erzählte ſie Weiher 
ihre Unterredung mit Sol Wort für Wort, aber ſie meinte nicht 
das rechte Verſtändniß bei ihm zu finden. 

„Man ſtirbt nicht ſo leicht am gebrochenen Herzen,“ meinte 
er. „Einer muß ſo, der andere ſo durch dieſes Thal der Thränen 
pilgern. Und dann, Sie kennen ja das Volkslied: 

„Beſſer, daß das Herz Dir zerbricht 
An dem Kuß der Roſe, 

Als, Du kennſt die Liebe nicht 
Und ſtirbſt liebeloſe.“ — 

„Mein Hans, und — ſentimental?“ fragte ſie erſtaunt. 

„Ja, wahrhaftig — vergeſſen Sie's, Xenia, und ſeien Sie 
verſichert, daß ich Gräfin Sol von ganzem Herzen wünſche, ſie 
möchte es überwinden und — vergeſſen, und glücklich werden 
mit einem andern.“ — 

Ihr ſchien, als er das ſagte, ſeine Stimme fremd und 
klanglos, aber ſie achtete deſſen nicht ſehr, denn ſie fühlte 
ſich enttäuſcht über den Mangel an Mitgefühl bei ihrem Ver⸗ 
lobten. 

„Glücklich werden mit einem andern!“ wiederholte ſie. „Ich 
möchte wiſſen, ob ich glücklich werden könnte mit einem andern, 
wenn ich auf Dich verzichten müßte, Hans!“ 

Er beugte ſich herab und küßte ihre Hand. 

„Das reifere Alter überwindet ſchwerer — Deine Tochter 
aber iſt noch ſo jung.“ 

„Gott gebe, daß ſie's überwindet, und daß es nicht wird 
mit ihr wie der Dichter ſagt: 5 

„Es brach ſchon manch ein ſtarkes Herz, 
Da man ſein Leben ihm entriß, 

Und manches duldend wandte ſich 

Und ward voll Haß und Finſterniß; 
Und manches, daß ſich blutend ſchloß, 
Schrie laut nach Luft in ſeiner Noth, 
Und warf ſich in den Staub der Welt; 
Der ſchöne Gott war in ihm todt.“ — 


Gortſezung folgt.) 
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Durant trotz einer grö 


gedrängt, wo bald ein empfindlicher Mangel an Lebensmitteln 
eintrat. Bana Heri verſuchte von den Häuptlingen der um⸗ 
wohnenden Stämme Nahrungsmittel zu kaufen oder einzutauſchen, 
wurde aber abgewieſen, weil die Deutſchen, welche das Land 
beherrſchten, Verſuche des Feindes, mit bewaffneter Hand Lebens⸗ 
mittel zu erlangen, blutig zurückgeſchlagen hatten. Nach einigen 
Tagen ſandte Bana Heri Booten nach Saadani und ließ den 
Chef, Lieutenant Riegler, um Nahrungsmittel und Geld bitten. 
Letzterer ſandte ihm Reis und 10 Rupien (14 M.), ſpäter etwas 
mehr. Am 1. April traf Bana Heris Neffe, Omar, in Sanſibar 
ein, um mit dem Reichskommiſſar wegen der freiwilligen Ueber⸗ 
gabe Bana Heris und ſeiner ganzen Begleitung zu verhandeln. 
Selbſtverſtändlich wurde bedingungsloſe Unterwerfung und Waffen⸗ 
ſtreckung verlangt und auch angenommen. Die Hinterlader 
wurden konfiszirt, die Vorderlader werden wahrſcheinlich, mit 
einem Erlaubnißſtempel verſehen, zurückgegeben werden. Weiter 
wird dem Blatt gemeldet, daß Lieutenant von Bülow, Chef in 
Mpwapwa, die Maſſais, welche einen großen Raubzug ins Land 
der Wagogs unternommen hatten, total geſchlagen und ihnen 
allen Raub an Waffen und Elfenbein abgenommen hat. Kilwa 
wurde rekognoszirt und nach der See zu ſtark verſchanzt ge⸗ 
funden. Die Araber verhielten ſich während der Rekognoszirung 
ganz ruhig. — Die Bekanntmachung des engliſchen Konſulats 
in Sanfibar, wodurch Tippu⸗Tipp am 23. März aufgefordert 
wurde, ſich vor Gericht zu ſtellen, um ſich gegen die Klage 
Emin Paſchas zu verantworten, war eine engliſche Intrigue, 
während Tippu⸗Tipps Sohn Bana⸗Sefu in Sanſibar war, um 
ihn, den Vater aller Araber, gegen Emin und die Deutſchen zu 
hetzen. Emin erklärte daher von Bagamoyo aus, nachdem Bana 

Sefu ſich auf dem deutſchen Reichskommiſſariat beſchwert hatte, 
die ganze Behauptung des engliſchen Konſulats für eine Lüge. 
Gleichzeitig wurde eine entſprechende Bekanntmachung in ganz 
Sanſibar angeſchlagen. 

Der Präſident der italieniſchen Deputirtenkammer 
kündigte an, daß der Deputirte Odescaldi an den Miniſter⸗ 
präfidenten Crispi eine Interpellation darüber richten werde, ob 
die Regierung beabſichtige, den Beſchlüſſen der Berliner Kon⸗ 
ferenz entſprechende Geſetzesvorlagen zu machen. 

Dem Präſidenten Carnot ſtellte bei ſeiner Anweſenheit 
in Nizza der dortige italieniſche Konſul als Doyen auf der 
Präfektur das Konſularkorps vor und gab dabei den Wünſchen 
deſſelben, deſſen Wirken dem Gedeihen Frankreichs gewidmet ſei, 
Ausdruck. Carnot verſicherte in ſeiner Antwort, die franzöſiſchen 
Behörden würden ſtets alles aufbieten, um den Konſuln ihre 
Aufgabe zu erleichtern. — Bei dem Bankett am Abend erwiderte 
Carnot auf den Toaſt des Maire, die unausgeſetzt ſich wieder⸗ 
holenden, an den Vertreter Frankreichs und der Republik ſich 
richtenden Begrüßungen ließen auf die warmen Sympathien der 
Bevölkerung von Nizza ſchließen. 

Der „Figaro“ veröffentlicht einen Brief des Prinzen 
Napoleon an den Präſidenten Carnot, in welchem in 
ſcharfen Ausdrücken gegen den Beſuch des Geburtshauſes Napoleons 
auf Korſika proteſtirt wird. 

Der Antiſklavereikongreß in Brüſſel nahm Donners⸗ 
tag einen Entwurf an, welcher die Unterdrückung des Sklaven⸗ 
handels in den Gebieten des rothen Meeres und des Indiſchen 
Ozeans regelt. 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
8. Plenarſitzung vom 25. April. 


In der heutigen Sitzung des Hauſes ſtand der mündliche Bericht 
der verſtärkten X. Kommiſſion über die Anträge zu dem Kommiſſions⸗ 
berichte, betreffend den Geſetzentwurf über Rentengüter, auf der Tages⸗ 
ordnung. Die Kommiſſion, welcher der Geſetzentwurf zur zweimaligen 
Berathung unterlegen, hat dem § 1 folgenden Zuſatz gegeben: „Auf 
die Veräußerung zum Zwecke der Bildung von Rentengütern finden die 
geſetzlichen Beſtimmungen über den erleichterten Abverkauf von Grund⸗ 
ſtücken Anwendung.“ Dieſem Zuſatze beantragt Oberbürgermeiſter 
Brenn: folgende Worte hinzuzufügen: „mit der Maßgabe, daß das 

nſchädlichkeitsatteſt auch bei der Abveräußerung größerer Trennſtücke 
ertheilt werden kann, wenn die Sicherheit der Realberechtigten dadurch 
nicht vermindert wird.“ In der Spezialberathung ſprachen ſich, abge⸗ 
ſehen von dem Grafen von Schulenburg⸗Beetzendorf, der von 
dem Geſetze weder eine Befriedigung der vorhandenen ſozialpolitiſchen 
noch der landwirthſchaftlichen Bedürfniſſe erwartet, ſämmtliche Redner, 
die Herren Graf Stolberg, Graf von Mirbach, Graf Brühl, 
Profeſſor Dr. Dernburg, v. Wedell⸗Piesdorf und Freiherr von 
b oder geringeren Zahl von gehegten Be⸗ 

denken für die Annahme des Geſetzentwurfs aus, während der Vertreter 
der königl. Staatsregierung den außer von dem Antragſteller auch von 


dem Oberbürgermeiſter Dr. Miquel vertheidigten Antrag Zweigert be⸗ 


kämpfte. Das Haus nahm ſchließlich den $ 1 mit dem Antrage Zweigert, 
im übrigen in der Faſſung der Kommiſſion, an und genehmigte darauf 
ohne Debatte die SS 2 bis 5. Nach längerer Diskuſſion wurde auch der 
von der Kommiſſion der Vorlage hinzugefügte $ 6 wegen Gebühren: 
und Stempelfreiheit der gerichtlichen Verträge u. ſ. w. bei Renten von 
höchſtens einhundert Mark, welchen Finanzminiſter Dr. von Scholz 
als einen das Zuſtandekommen des Geſetzes gefährdenden Eingriff in die 
finanzielle Geſetzgebung kennzeichnete, und darauf mit demſelben der 
ganze Geſetzentwurf angenommen. Um 5 Uhr vertagte ſich das Haus 
auf Sonnabend, 26. April, nachmittags 2 Uhr. (Kleine Vorlagen.) 


Abgeordnetenhaus. 
49. Plenarſitzung vom 25. April. 


In der heutigen Plenarſitzung ſtand zunächſt der mündliche Bericht 
der Budgetkommiſſion über die Petition des Propſtes und Oberkonſiſtorial⸗ 
rathes D. Frhrn. v. d. Goltz in Berlin auf Einſtellung einer Summe 
u kirchlichen Einrichtungen in das Extraordinarium des Staatshaus⸗ 
haltsetats für 1891/92 auf der Tagesordnung. Die Kommiſſion (Bericht: 
erſtatter Abg. v. Benda [natlib.]) beantragte die Annahme einer moti⸗ 
virten Tagesordnung. Hierzu lagen Abänderungsanträge der national⸗ 
liberalen, der freikonſervativen und der konſervativen Partei vor. Nach 
längerer Diskuſſion, in welcher die verſchiedenen Redner die Stellung⸗ 
nahme ihrer Partei zu der Frage einer ſtaatsſeitigen Verpflichtung zur 
Beſeitigung des kirchlichen Nothſtandes präziſiren und in welcher der 
Vertreter der königlichen Staatsregierung die Bereitwilligkeit der letzteren 
erklärte, ſofern die kirchlichen Kräfte nicht ausreichten, ihrerſeits größere 
Mittel zu dieſem auch vom Staate zu ſtärkenden Zwecke auszuwerfen, 


8 a der Antrag des Abg. Frhrn. v. Zedlitz und Neukirch (frei⸗ 


onſervativ) zur Annahme, welcher dahin ging, die Petition der königl. 
Staatsregierung mit dem Erſuchen zu überweiſen, das Geeignete zu 
veranlaſſen, um die finanziellen Kräfte der evangeliſchen Kirchengemeinden 
und der evangeliſchen Bevölkerung Berlins in vollem Umfange für die 
Beſeitigung der kirchlichen Nothſtände nutzbar zu machen. Nachdem 
ſodann noch ein Spezialgeſetz für die Provinz Schleswig⸗Holſtein an die 
Agrarkommiſſion verwieſen und eine Reihe von Petitionen von mehr 
oder weniger untergeordnetem Intereſſe größtentheils im Sinne der 
vorliegenden Kommiſſionsanträge erledigt worden, vertagte ſich das Haus 
um 4½¼ Uhr auf 1 9 28. April, vormittags 11 Uhr. Nachtrags⸗ 
etat und Vorlage, betr. Aufhebung des Sperrgeſetzes.) 


eutſches Reich. 
Neuss 1 — 25. April 1890. 

— Zur geſtrigen kaiſerlichen Mittagstafel im Kaiſerpalaſte 
zu Straßburg waren die Spitzen der Militär: und Civilbehörden 
mit Einladungen beehrt worden. Die für Nachmittag beſtimmte 
Gefechtsübung wurde wegen anhaltenden Regens abbeſtellt. Die 
Truppen, welche dazu bereits ausgerückt waren, marſchirten in ihre 
Quartiere zurück. Als ſich jedoch ſpäter das Wetter aufhellte, wurde 
die geſammte Garniſon von Straßburg und Kehl zu einer Parade 
auf dem neuen Exerzierplatz bei dem Vorort Kronenburg be⸗ 
fohlen. Der Kaiſer war inzwiſchen nach dem Fort „Bismarck“ 
gefahren und hatte daſſelbe beſichtigt. In der Parade hatte der 
Großherzog von Baden als Generalinſpekteur der fünften Armee⸗ 
inſpektion auf dem rechten Flügel Aufſtellung genommen, auch 
cotoyirte derſelbe. Es fand zweimaliger Vorbeimarſch ſtatt. 
Die Truppen waren in feldmarſchmäßigem Anzuge, die Genera⸗ 
lität in Kampagneuniform. Der Kaiſer trug die Uniform des 
erſten Garderegiments zu Fuß. Obgleich das Stattfinden der 
Parade erſt ſpät bekannt geworden war, hatten ſich viele tauſende 
von Zuſchauern eingefunden. Nach Beendigung der Parade zog 
der Kaiſer an der Spitze der Fahnenkompagnie vom Infanterie⸗ 
regiment Nr. 14 durch das Kronenburger Thor in die Stadt 
zurück, überall von der dichtgedrängten Menſchenmenge mit end⸗ 
loſem Jubel begrüßt. Vor dem Kaiſerpalaſt erwarteten tauſende 
die Rückkehr des Kaiſers und empfingen denſelben mit brauſen⸗ 
den Hochs. Heute Abend 8 Uhr fand zu Ehren des Kaiſers 
beim Statthalter Fürſten v. Hohenlohe eine Abendtafel von 40 
Gedecken ſtatt. Um 9 Uhr brachte der Männergeſangverein dem 
Kaiſer ein Ständchen dar. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hat heute Nachmittag Straß⸗ 
burg verlaſſen und ſich nach Darmſtadt begeben, woſelbſt er bis 
zum 28. d. Mts. bei der großherzoglichen Familie verbleiben 
wird. — Ihre Majeſtät die Kaiſerin begiebt ſich heute Abend 
von hier nach Darmſtadt und bleibt dortſelbſt bis morgen Abend. 
Von Darmſtadt aus begiebt ſich der Kaiſer am 28. d. früh nach 
Eiſenach. Von Eiſenach aus begiebt ſich Se. Majeſtät nach der 
Wartburg, um daſelbſt zur Befichtigung derſelben einen mehr: 
ſtündigen Aufenthalt zu nehmen. Das Befinden des Kaiſers iſt 
ganz vortrefflich. 

— In Gegenwart Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und des 
Prinzen Friedrich Leopold, welcher im Auftrage des Kaiſers er⸗ 
ſchienen war, iſt heute im Ausſtellungspalaſt in Moabit die 
große allgemeine Gartenbauausſtellung des Vereins zur Bes 
förderung des Gartenbaues in den preußiſchen Staaten feierlich 
eröffnet worden. 

— Prinz Heinrich von Preußen iſt einem Wiener Blatte 
zufolge vom Kaiſer von Oeſterreich zum Kontreadmiral ernannt 
worden. 

— Kontreadmiral Heusner iſt unter Verleihung des 
Charakters als Vizeadmiral zur Dispofition geſtellt und à la 
fahre des Seeoffizierkorps in der Rangliſte der Marine zu 
ühren. 

— In der am Donnerſtag unter Vorſitz des Staatsſekretärs 
Dr. v. Boetticher abgehaltenen Plenarſitzung ertheilte der Bundes⸗ 
rath dem vom Abg. Dr. Windthorſt beim Reichstage einge⸗ 
brachten, von letzterem angenommenen Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die Aufhebung des Geſetzes über die Verhinderung der 
unbefugten Ausübung von Kirchenämtern vom 4. Mai 1874, 
dem Entwurf eines Vertrages mit der Aktiengeſellſchaft „Deutſche 
Oſtafrika⸗Linie“ zu Hamburg über die Einrichtung und den Be⸗ 
trieb einer regelmäßigen deutſchen Poſtdampferverbindung mit 
Oſtafrika, dem Antrage des Reichskanzlers, betreffend die Ab⸗ 
änderung des Poſttarifs, und dem Uebereinkommen zwiſchen 
Deutſchland und den Niederlanden zum Schutze verkuppelter weib⸗ 
licher Perſonen die Zuſtimmung. Die Vorlage, betreffend die 
Einfuhr lebender Schafe aus Oeſterreich- Ungarn und Rußland 
zu Zuchtzwecken, und ein Antrag auf Ermächtigung zur ſtraf⸗ 
rechtlichen Verfolgung wegen Beleidigung des Bundesraths wurden, 
erſtere dem Ausſchuß für Handel und Verkehr, letzterer dem 
Ausſchuß für die Geſchäftsordnung zur Vorberathung überwieſen. 

— Die Budgetkommiſſion des Herrenhauſes hat heute mit 
der Berathung des Etats begonnen. 

— Ueber die Höhe der neuen Kolonialforderungen für den 
Reichstag liegen aus kolonialen Kreiſen Mittheilungen vor, 
wonach die diesjährige Forderung etwa vier Millionen betragen 
werde. 

— Eine Meldung des Wolffſchen Bureaus dementirt die 
Zeitungsmeldung, Se. Majeſtät der Kaiſer werde demnächſt 
an Frankreich Vorſchläge über einen europäiſchen Zollverein 
richten. 

— Die Kaiſerin hat dem Krankenhauſe der hieſigen jüdiſchen 
Gemeinde einen Jahresbeitrag von 50 Mark bewilligt. 

— Dem bekannten Schriftſteller Ludwig Pietſch iſt in 


Anerkennung ſeiner litterariſchen Thätigkeit der Kronenorden 


vierter Klaſſe verliehen worden, wovon ihn der Kultusminiſter 
Herr von Goßler in einem verbindlichen Schreiben in Kenntniß 
geſetzt hat. 

— Der frühere Landeshauptmann von Neu⸗Guinea, Geh. 
Oberpoſtrath Krätke, der ſeit ſeiner Abreiſe von Finſchhafen 
noch eine längere Reiſe durch Java und Ceylon unternommen 
hatte, iſt jetzt in leidlicher Geſundheit über Genua hier einge⸗ 
troffen und wird demnächſt ſeine Dienſtgeſchäfte im Reichspoſtamt 
wieder aufnehmen. 

— Der preußiſche Miniſter für Landwirthſchaft Dr. Lucius 
macht in einer Verfügung auf die Vortheile des neuen Genoſſen⸗ 
ſchaftsgeſetzes, das auch Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haft⸗ 
pflicht zuläßt, für die ländliche Bevölkerung aufmerkſam. Be⸗ 
ſonders geeignet erſcheint die Genoſſenſchaft mit beſchränkter 
Haftbarkeit für ſolche Zwecke, für welche es der Inanſpruchnahme 
eines größeren Kredits nicht bedarf, wie ländliche Produktiv⸗ 
und Konſumvereine, Meierei-, Molkereigenoſſenſchaften, Vereini⸗ 
gungen für den gemeinſamen Bezug von Saatgut, künſtlichen 
Dünger und dergleichen. Aber auch eigentliche Kreditgenoſſen⸗ 
ſchaften werden in kleineren Kreiſen auf der Grundlage der be⸗ 
ſchränkten Haftpflicht vielfach eine erſprießliche Wirkſamkeit ent⸗ 
falten können. 

— Die diesjährige Jahresverſammlung des deutſchen 
Vereins gegen den Mißbrauch geiſtiger Getränke ſoll am 22. Sep⸗ 
tember in Frankfurt a. M. abgehalten werden. 

— Die „Köln. Ztg.“ will wiſſen, daß am vorigen Sonn⸗ 
tag in Hannover ein von etwa 200 Mitgliedern beſuchter Anti⸗ 
ſemitenkongreß ſtattgefunden hat, der in aller Stille vorbereitet 
war und deſſen Verhandlungen geheim geführt wurden. 


— Die Einfuhr lebender Schweine aus Steinbruch bei 
Budapeſt iſt jetzt auch unter den bekannten Bedingungen nach 
den Schlachthöfen von Chemnitz und Zittau geſtattet worden. 

Breslau, 25. April. Das Preisgericht für das in Schleſien 
zu errichtende Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal hat den erſten Preis 
dem Bildhauer Chriſtian Behrens (Breslau) und dem Architek⸗ 
ten Licht (Leipzig) zuerkannt. 

Wilhelmshaven, 25. April. Se. königliche Hoheit Prinz 
Heinrich iſt heute früh mit der Kreuzerkorvette „Irene“ nach Kiel 
in See gegangen. 

München, 25. April. Abgeordnetenkammer. Bei der heute 
fortgeſetzten Berathung über den Militäretat erklärte der Kom⸗ 
miſſar des Kriegsminiſters, das bisherige Syſtem der Sub: 
miſſionen habe ſich bewährt; es würden alle deutſchen Gewerbe⸗ 
treibenden zugelaſſen, ſo lange Preußen und andere Bundes⸗ 
ſtaaten der bayeriſchen Induſtrie die Reciprozität bei Submiſſionen 
zugeſtänden. Der Kriegsminiſter ſorge auch weiter für die 
Erbauung von Offiziersdienſtwohnungen, wo ſich ein Wohnungs⸗ 
mangel herausſtelle. Die Gleichſtellung der Militärpenſionen 
für die an den Feldzügen von 1866 und 1870/71 Betheiligten, 
ſowie eine Vermehrung der Invalidenpenſionen könne wegen 
finanzieller Bedenken nicht zugeſagt werden. Der Militäretat 


für 1890/91 im Geſammtbetrage von 69 609 229 Mark wurde 


einſtimmig genehmigt. 


Ausland. 

Bern, 25. April. Der Bundesrath hob das vom 23. 
September v. Jahres gegen Böhmen erlaſſene Vieheinſuhr⸗ 
verbot auf. 

Nom, 25. April. Deutſche Pilger aus der Diözeſe Trier 
unter Führung des Dr. Schütz ſind geſtern hier eingetroffen. 

Liſſabon, 24. April. Die Königin Amalie iſt von 
ihrem Unwohlſein wieder hergeſtellt und wird ſich nach Villa 
Vicioſa begeben. 

Paris, 25. April. Präſident Carnot begab ſich heute früh 
7 Uhr von Nizza nach Draguignan; von Draguignan, wo der 
Präfident um 11 Uhr vormittags eintraf, reiſte derſelbe um 2 
Uhr nach Digne weiter. Ueberall wurde der Präſident mit leb⸗ 
haften Ovationen empfangen. 

Paris, 25. April. Die franzöſiſche Regierung hat ſoeben 
zwei Zollbeamte an der franzöſiſch-deutſchen Grenze vom Amte 
ſuspendirt, die in trunkenem Zuſtande einen deutſchen Grenz⸗ 
beamten mißhandelt hatten. Letzterer ſoll ebenfalls entlaſſen 
worden ſein. 

Samarkand, 24. April. Der Kronprinz von Italien iſt 
heute hier eingetroffen und beabſichtigt 3 Tage hier zu verweilen. 
Derſelbe hat Aſchabad, Merw und andere an der Eiſenbahn ge⸗ 
legene Orte beſucht. Geſtern war der Kronprinz in Buchara, wo 
er mit dem Emir Beſuche austauſchte. 

Waſhington, 25. April. Die für angekauftes Silber aus⸗ 
gegebenen Schatznoten ſind für Zölle, Steuern und alle Staats⸗ 
abgaben annehmbar und gelten im Beſitze der Nationalbanken 
als Theil der geſetzlichen Reſerven. Der Staatsſekretär darf einen 
ſolchen Theil der angekauften Silberbarren prägen, als zur Ein⸗ 
löſung dieſer Schatznoten erforderlich. 


Tropinzial- Nachrichten. 

() Culm, 25. April. (Städtiſches). In der geſtrigen Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung wurde genehmigt, daß dem Beſitzer der Höcherl⸗ 
ſchen Exportbrauerei zur Aufſtellung eines Gasmotors in der Mälzerei 
der Cubikmeter Gas mit 11 Pf. berechnet wird, da ſich der jährliche 
Verbrauch auf 40 000 ebm ſtellt und die Stadt dadurch einen Rein⸗ 
gewinn von 2200 Mk. hat. — Der Bezirksausſchuß hat die Aufnahme 
zweier Anleihen im Betrage von 117000 Mk. für das Schlachthaus und 
von 175 Mk. für das Schulhaus genehmigt. Die Darlehne werden 
mit 3 pCt. bei der hieſigen Sparkaſſe verzinſt und mit 1½ pCt. amor⸗ 
tiſirt. — Die Ausgaben unſerer ſtädtiſchen Verwaltung vergrößern ſich 
von Jahr zu Jahr. In den letzten 10 Jahren ſind ſie um 9000 Mk. 

eſtiegen. Neue Mehrausgaben ſind bei Inkrafttreten des Alters- und 
Invalidengeſetzes in Ausſicht. 

Aus dem Kreiſe Brieſen, 24. April. (Ein verhängnißvoller Scherz) 
hatte geſtern auf dem Hofe des Gutsbeſitzers zu P. üble Folgen. Ein 
Dienſtmädchen war mit Eintragen von Holz beſchäftigt, während ein 
Arbeiter ſolches zerkleinerte. Der Arbeiter ſagte: „Lege deine Hand 
auf den Klotz, ich werde dir dieſelbe abhauen!“ Mit den Worten: „Das 
iſt auch recht was! Was iſt daran gelegen, hier liegt die Hand!“ hatte 
das Mädchen die Hand auf den Hauklotz gelegt. Noch aber waren dieſe 
Worte nicht ausgeſprochen, als ſchon die ſcharfe Axt herniederſauſte und 
dem Mädchen zwei Finger der linken Hand abſchlug. Der Arbeiter hatte 
nur zugeſchlagen, um das Mädchen zu erſchrecken, hatte dabei aber ſtatt 
vorbeizuſchlagen die Hand des Mädchens getroffen. (Geſ.) 

* Aus dem Kreiſe Briefen, 25. April. (Toller Hund). Auf 
Bahnhof Schönſee iſt ein mit Tollwuth behafteter Hund getödtet worden. 
Es iſt daher über die Ortſchaften Schönſee, Bielsk, Bielskerbuden, Elſa⸗ 
nowo, Szychowo, Marienhof, Silbersdorf, Abbau Orſichau, Sablonowo, 
Neu⸗Schönſee, Siegfriedsdorf und Friederikenhof eine dreimonatliche 
Hundeſperre verhängt worden. 

Aus der Tuchler Heide, 24. April. (Zucker als Verbandmittel). 
Zu der durch die Zeitungen gebrachten Notiz, daß der Zucker mit gutem 
Erfolge neuerdings als Verbandmittel auf Wunden benutzt wird, ſei 
bemerkt, daß ſeit mehr denn 25 Jahren in der Mark Brandenburg von 
vielen Familien der Zucker bei der Heilung von Wunden mit dem 
günſtigſten Erfolge benutzt wird. Es iſt zu wünſchen, daß dies einfache 
Mittel allgemein bekannt werde, damit die Anwendung des Karbols 
durch den Laien, welche mit hoher Gefahr der Vergiftung verbunden iſt, 
endlich zurückgedrängt werde. 

Jaſtrow, 24. April. (Entgleiſung). Auf dem hieſigen Bahnhof 
entgleiſte geſtern Abend während des Rangirens der Tender und ein 
mit Kartoffeln beladener Waggon des um 7 Uhr 20 Min. von Neu⸗ 
ſtettin hier angekommenen Perſonenzuges. Da am Orte zur Fort⸗ 
ſchaffung des Zuges eine zweite Lokomotive nicht vorhanden war, ſo 
mußte eine ſolche erſt in Schneidemühl requirirt werden, was eine Ver⸗ 
zögerung von 2 Stunden hervorgerufen hatte. 

Bromberg, 23. April. (Unter der Spitzmarke „Auch ein Grund 
zum Streik“) erzählt die „Oſtdeutſche Pr.“: Bekanntlich ſind ja auch in 
unſerem friedlichen Bromberg, wie mehrfach berichtet, angeregt durch die 
Vorgänge in anderen Städten, letzthin in verſchiedenen Kreiſen von Ge⸗ 
werbegehilfen Streikgelüſte wachgeworden. Die Illuſionen, welche ſich 
an die Arbeitseinſtellungen knüpfen, ſowie die Aufhetzerei ſeitens unzu⸗ 
friedener Genoſſen verdrehen auch ſonſt ruhige und beſonnene Köpfe und 
die ſonderbarſten Vorwände werden hervorgeſucht, um den bedrängten 
Meiſtern den Krieg zu erklären. Hier davon ein Pröbchen. Vor einigen 
Tagen kam ein bei einem hieſigen Feilenhauermeiſter in Arbeit ſtehender 
Gehilfe, welcher von feinem Prinzipal außer der vollſtändigen Belöſti⸗ 
gung, Logis ꝛc. auch einen guten Wochenlohn erhält, während der 
Arbeitszeit zum Meiſter und erklärte rundweg, die Arbeit einſtellen zu 
wollen. „Aber aus welcher Veranlaſſung denn“, entgegnete verwundert 
der Meiſter, der den ſonſt brauchbaren und nüchternen Arbeiter nicht 
gern verlieren mochte, „Sie haben doch bei mir Ihr ſchönes Auskommen?“ 
„Ja ſehen Sie, Meiſter, Lohn wär's ja auch wohl ſonſt genug, wenn 
wir hier in Bromberg jetzt nicht die hohen Fleiſchpreiſe hätten, auch 
Brot und alle andern Lebensmittel ſind theurer geworden“. — „Aber 
Menſch — ſeien Sie doch vernünftig!“ fiel ihm der bedrängte Meiſter 
erregt ins Wort, „Sie haben doch bei mir vollſtändige Koſt und kann 
es Ihnen alſo gleichgiltig ſein, ob die Preiſe hoch oder niedrig ſind. 
Ich muß doch alles bezahlen!“ — „Wenn ſchon“, beharrte der Streik⸗ 


luſtige, „aber ein Kollege hat mir geſagt, daß wir wegen der hohen 


allen Schulfächern ertheilt 


ogik kämpfen Götter ſelbſt vergeblich. 
Köslin, 24. April. (Zum 1. Mai), Eine dieſer Tage hier abge: 
haltene Arbeiterverſammlung hat nach dem Vortrage eines Hamburger 
Genoſſen beſchloſſen, am 1. Mai nicht zu arbeiten. Die Frauen, welche 
von dieſem Beſchluſſe ihrer Männer keine guten Folgen erwarten, be: 
mühten ſich — wle die „Kösl. Ztg.“ erzählt — vergeblich, dieſelben von 
ihrem Vorhaben abzubringen. 


Soßales. 
Thorn, 26. April 1890. 
— (Dankſchreiben des Fürſten Bismarck). Der Thorner 
Konſervative Verein hatte am 1. April zum 75. Geburtstage des Fürſten 
Bismarck ein Glückwunſchtelegramm nach Friedrichsruh abgeſandt. 
Daraufhin iſt dem Vorſitzenden des Vereins, Herrn Landtagsabgeordneten 
Meiſter, welcher jetzt in Berlin weilt, das folgende, vom Fürſten 
Bismarck eigenhändig geſchriebene Antwortſchreiben, datirt vom 12. April, 


zugegangen: = 3 
Für Ihre freundlichen Glückwünſche zu meinem Geburtstage 
ſage ich meinen verbindlichſten Dank. v. Bismarck. 


— (Ernennung). Herr Stabstrompeter Kackſchies, welcher vor 
einiger Zeit zur probeweiſen Dienſtleiſtung in das 3. Gardeulanen⸗ 
regiment zu Potsdam berufen wurde, iſt durch allerhöchſte Kabinetsordre, 
nachdem er vor dem Armee⸗Muſikinſpizienten eine Prüfung abgelegt, 
zum Leiter der Kapelle des 3. Gardeulanenregiments ernannt worden. 
Herr Kackſchies hatte bereits wiederholt die Ehre, vor Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer ſpielen zu dürfen und erntete beſonders durch ſeine Trompeterſoli, 
durch die er ſich auch in Thorn von jeher auszeichnete, großes Lob. 

— (Perſonalien). Die Gerichtsſchreibergehilfen Gdanietz, Hoppe 
und Richardi aus Thorn haben geſtern in Marienwerder das Examen 
zum Gerichtsſchreiber beſtanden. er i 

— (Schulaufſicht). Die Lokalaufſicht über die Schule zu Lu⸗ 
bianken hieſigen Kreiſes iſt dem königl. Kreisſchulinſpektor Kittelmann 
zu Culmſee übertragen worden. 5 ? 

— Das alte Infanterieſeitengewehr) kommt wieder in 
Gebrauch. Zufolge Allerhöchſter Kabinetsordre vom 27. März 1890 iſt 
beſtimmt worden, daß die Infanterie, mit Ausſchluß der Garde, wieder 
mit den früheren langen Seitengewehren ausgerüſtet werden fol. 

— (Berlojung zum Beſten des Provinzial⸗Fechtvereins). 
Der Oberpräſident der Provinz Weſtpreußen hat genehmigt, daß von 
dem Vorſtande des weſtpreußiſchen Nonde 4 in Danzig 
zum Beſten dieſes Vereins bezw. des Fonds zur Erbauung eines Waiſen⸗ 
hauſes für die Provinz Weſtpreußen in der erſten Hälfte des Oktober 
d. J. eine Verloſung von Silberſachen und anderen Werthgegenſtänden 
veranſtaltet wird und bis zu 5000 Loſe zum Preiſe von 0,50 Mk. für 
jedes einzelne Los in den Kreiſen der Regierungsbezirke Danzig und 
Marienwerder ausgegeben und vertrieben werden. 

— (Reine Staatsentſchädigung für Hagelſchaden). Von 
Seiten mehrerer Provinzialregierungen iſt folgende Bekanntmachung er⸗ 
gangen: „Aus den im vergangenen Jahre in großer Anzahl von Land⸗ 
wirthen bei uns geſtellten Geſuchen um Gewährung einer Unterſtützung 
aus Staatsfonds aus Anlaß von Hagelſchäden, welche jedoch ſämmtlich 
haben unberückſichtigt bleiben müſſen, haben wir erſehen, daß die Land⸗ 
wirthe von der ſich vielfach darbietenden günſtigen Gelegenheit, ihre 
Felder gegen aa zu billigen Prämienſätzen zu verſichern, nur 
ſehr wenig Gebrauch machen. Wir nehmen daher Veranlaſſung, den 
Landwirthen die Verſicherung ihrer Felder gegen Hagelſchaden dringend 
anzuempfehlen, indem wir noch ausdrücklich hervorheben, daß den von 
Hagelſchaden Betroffenen eine Entſchädigung hierfür aus der Staatskaſſe 
grundſätzlich nicht gewährt wird.“ : 

— (Die Schalterſtellen bei den Poſtanſtalten) im deutſchen 
Reichspoſtgebiete werden von Jahr zu Jahr immer mehr vom Publikum 
förmlich belagert und immer mehr häufen ſich die Klagen, daß zu wenig 
Beamte an den Schaltern beſchäftigt werden und daß das Publikum auf 
ſeine Abfertigung zu lange warten muß. Dieſe Unzuträglichkeiten 
werden ſich noch weiter erhöhen, ſobald das Geſetz, betr. die Invaliditäts⸗ 
und Altersverſicherung vom 1. Januar 1891 ab zur Ausführung kommen 
wird und die von den Arbeitgebern und den 11 Millionen Ver name 
pflichtigen zu zahlenden wöchentlichen Beiträge in Form von Marken 
bei den Poſtanſtalten anzukaufen ſein werden. Die „D. Verk. Bl.“ 
treten deshalb dafür ein und dieſer eh verdient Beachtung — zur 
Beſeitigung von Unzuträglichkeiten endlich dazu überzugehen, den Ver⸗ 
kauf von ati eier ebenſo wie in Bayern, den Privaten gegen 
Bewilligung einer Vergütigung von 1 Prozent zu übertragen. Gegen⸗ 
über den großen Erleichterungen, welche der Schalterdienſt ſowohl für 
den Beamten, wie für das Publikum gewinnen würde, würde das der 
Poſtkaſſe zugemuthete Opfer kein großes ſein. 

— (Broncedraht in der Telegraphie). Zur Anlage der 
Fernfprecheinrichtuugen wurde bisher Stahldraht verwendet. Derſelbe 
it ziemlich ſtark, demzufolge recht ſchwer und erfordert deshalb auch 
ungemein ſtarke Geſtänge zum Tragen der vielen Leitungsdrähte. Die 
Reichspoſt⸗ und Telegraphenverwaltung hat ſich nun entſchloſſen, in 
Zukunft den zwar um das Doppelte theureren, aber bedeutend dünneren 
und daher leichteren Broncedraht in Verwendung zu nehmen. Derſelbe 
ift ſchon bei der vor kurzem hergeſtellten Fernſprecheinrichtung zwiſchen 
Königsberg und Pillau in Anwendung gekommen. 

— wangsverſteigerungen). Das Rittergut Nieder⸗Röhrs⸗ 
dorf bei Frauſtadt iſt in der Zwangsverſteigerung vom Gutsbeſitzer 
Jahns aus Büſchke bei Schneidemühl für 231 100 Mk. erſtanden worden. 
— Das im Roſenberger Kreiſe belegene Gut Waldau iſt in der Zwangs⸗ 
verſteigerung von dem Rentier Lachmann in Berlin für die auf dem 
Gute ſtehenden Landſchaftsgelder übernommen worden. 

— (Gartenfeft). Das Kuratorium der Coppernicusſtiftung für 
en beabſichtigt Mitte Mai, zur Zeit der Maiglöckchenblüte, im 

ützenhauſe ein Gartenfeſt zu veranſtalten, wie zu demſelben Zwecke 
vor zwei Jahren ein ſolches mit gutem Erfolge ſtattgefunden hat. 

— (Der Vorſchußverein) hält Montag den 5. Mai abends 
8 Uhr im Schützenhauſe eine Generalverſammlung ab, in welcher die 
en für 1889 entlaſtet und Rechnung für das 1. Quartal 
890 gelegt werden ſoll. x 

— (TTurnfahrt). Morgen — unternimmt der Turnverein 
eine Turnfahrt nach Sängerau. Der Abmarſch erfolgt nachmittags 2 Uhr 
vom Kriegerdenkmal aus. 8 ? 

— (Oper). Am nächſten Dienſtag wird die hiefige Opernſaiſon 
mit der Gounod'ſchen Oper „Margarete“ eröffnet. Die Operngeſellſchaft 
des Herrn Schwarz hat in Graudenz andauernd die günſtigſte Beur⸗ 
theilung gefunden. So ſpricht ſich der Theaterreferent des „Geſelligen“ 
über die letzte Aufführung der Neßler'ſchen Oper „Trompeter“, welche 
auch in Thorn aufgeführt werden wird, überaus lobend aus. Mehrere 
Kräfte der Geſellſchaft, wie Fräulein Ottermann und Herr Düſing, ſind 
hier bereits rühmlichſt bekannt. Es iſt daher zu erwarten, daß Herr 
Schwarz mit ſeiner Operngeſellſchaft in Thorn eine ebenſo freundliche 
Aufnahme finden wird wie in Graudenz. 

— (Konzert). Die durch die Verſetzung des Stabstrompeters 
Kackſchies ihres Leiters beraubte Kapelle unſeres Ulanenregiments gab 
geſtern unter Leitung des Militärmuſikdirigenten Herrn Müller im 


leiſchpreiſe ſtreiken müßten!“ Sprachs und ging. Gegen eine ſolche 


Schützenhauſe ein Konzert, welches bei der allerdings nicht zahlreich ver⸗ 
tretenen uhörerſchaft vielen Beifall fand. Mehrere Stücke, wie das 
Schubert 'ſche Lied „Am Meer“ und eine Menzel'ſche Konzertpolka für 
zwei Trompeten, mußten wiederholt werden. Herr Müller erwies ſich 
auch als Leiter der Ulanenkapelle als tüchtiger Dirigent. 

— (Straßenbild). Das originelle Straßenbild Thorns, welches 
die Fliſſaken bieten, kann man jetzt wieder täglich beobachten. Rings 
um das Coppernikusdenkmal, den Lieblingsaufenthalt der Söhne Gali⸗ 
fe und Polens, ſitzen und ſtehen die Fliſſaken, indem ſie Geſpräche 
ühren oder ihr frugales Mahl verzehren und Hoffmannstropfen (brr!!!) 
dazu trinken. Manche der Fliſſaken haben ſich in der Kleidung ſchon der 
Kultur etwas angenähert, andere blicken mit Stolz auf den angeſtamm⸗ 
ten langen Sackleinewandkittel, wieder andere ſind mit abgetragenen 
Röcken unſerer Soldaten angethan — ein intereſſantes Bild. 

— (Straßenſperre). Inſolge Abbruchs des ehemaligen Fortifi⸗ 
kationsſchreiberhauſes iſt der Theil der Mauerſtraße geſperrt, welcher in 
die Culmerſtraße mündet. Der Theil der Mauerſtraße am Nicolai'ſchen 
Reſtaurant bildet daher vorläufig eine Sackgaſſe. 

— (Aufgehobene Sperre). Die Stallſperre über 36 Pferde 
des Gutes Hohenhauſen, welche der Rotzanſteckung verdächtig waren, iſt 
aufgehoben. 

— (Vorſicht!) Es iſt bemerkt worden, daß das Dienſtmädchen 
des Beſitzers F. in Alt⸗Thorn, welches in der Stadt Milch austrägt, mit 
Maſern behaftet iſt. Es dürfte ſich empfehlen, beim Einkaufe von Milch 
Vorſicht walten zu laſſen und dem Mädchen keinen Zutritt in die Wohn⸗ 
und Küchenräume zu geſtatten. 

— (Entwichener Gefangener). Heute Mittag gegen 1 Uhr 
entfloh einer von den auf dem Tilk'ſchen Holzplatze beſchäftigten Gefan⸗ 
genen. Der Ausreißer iſt noch nicht ergriffen. 

— (Diebſtahl). Der frühere Kaufmann F. H. von hier ent⸗ 
wendete vor einigen Tagen einer in der Schillerſtraße wohnenden Dame 
eine ſilberne Remontoiruhr im Werthe von 32 Mk., verſetzte dieſe 
in der Jakobsvorſtadt und verwendete das Geld in ſeinem Nutzen. Er 
wurde infolgedeſſen verhaftet. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 9 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde auf der Esplanade ein Zweimarkſtück mit 
dem Bildniß Kaiſer Friedrichs nebſt einem Stückchen einer Kette. Abzu⸗ 
holen im Hauptzollamt bei Biſchoff. 

— (Zurückgelaſſen) wurden einige Regenſchirme bei Kaufmann 
A. Mielke jun. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug mittags 0,75 Meter über Null. Die Temperatur des Waſſers 
iſt heute 10% R. 

— (Erledigte Schulſtellen). Unterſte Lehrerſtelle an der 
Knabenvolksſchule I in Marienwerder, evangel. (Meldungen an Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Lierſe zu Marienwerder). Erſte Lehrerſtelle zu Scharneſe, 
Kreis Culm, evangel. (Kreisſchulinſpektor Dr. Cunerth zu Culm). Erſte 
Lehrerſtelle zu Weide, Kreis Schwetz, evangel. (Kreisſchulinſpektor En⸗ 
gelien zu Neuenburg). Stelle zu Bielitz, Kreis Löbau, kathol. (Kreis⸗ 
ſchulinſpektor Lange zu Neumark). Stelle zu Gr. Konojad, Kreis Stras⸗ 
burg, evangel. (Kreisſchulinſpektor Bajohr zu Strasburg). Stelle zu 
Seegenfelde, Kreis Dt. Krone, evangel. (Major in der 1. Gendarmerie⸗ 
Brigade von Dewitz, genannt v. Krebs in Konitz). Stelle zu Gr. Fal⸗ 
kenau, Kreis Roſenberg, evangel. (Rittergutsbeſitzer Haaſe zu Gr. Fal⸗ 
kenau bei Sommerau, Kreis Roſenberg). Erſte Lehrer⸗ und Organiſtenſtelle 
zu Tillitz, Kreis Löbau, kathol. (Kreisſchulinſpektor Streibel zu Löbau). 


Mannigfaltiges. 
(Streik nachrichten.) Der Berliner Brauergeſellen⸗ 
Ausſtand geht ſeiner vollſtändigen Beendigung entgegen, ohne 
den Geſellen Erfüllung ihrer diesmaligen Forderungen verſchafft 
zu haben. Der Widerſtand und die Beharrlichkeit der Streikenden 
konnte ſich nicht behaupten, weil die Brauereien, nachdem ſie 
einige Tage nicht gebraut hatten, ſich Brauer aus Süddeutſchland 
— vornehmlich aus Baiern — haben kommen laſſen. — Nach der 
„Kölniſchen Volks⸗Zeitung“ ſtreiken die Arbeiter in den Kokes⸗ 


anlagen de Wendels in Sulzbach größtentheils und verlangen 


eine Lohnerhöhung. — Der Streik im Oſtrauer und Karwiner 
Revier kann als beendet betrachtet werden. Alle Bergarbeiter 
und die Arbeiter der Witkowitzer Eiſenwerke haben die Arbeit 
wieder aufgenommen, letztere bedingungslos. — Unter den (ca. 
3000) Gasarbeitern Wiens bereitet ſich eine Streikbewegung 
vor. Dieſelben fordern achtſtündige Arbeitszeit und eine 50pro⸗ 
zentige Lohnerhöhung. Auch die Gehilfen der Fleiſchſelcher, der 
Huf⸗ und Wagenſchmiede beabſichtigen zu ſtreiken. 

(Zum 1. Mai.) Betreffs der für den 1. Mai von den 
Sozialdemokraten geplanten Demonſtration hat die Generalver⸗ 
ſammlung des Vereins Berliner Eiſengießereien und Maſchinen⸗ 
fabriken und verwandter Betriebe am 23. d. Mts. — und zwar 
einſtimmig — beſchloſſen: 1. Am 1. Mai 1890 wird in ſämmt⸗ 
lichen Vereinswerkſtätten bis zum Schluß der regelmäßigen Ar⸗ 
beitszeit gearbeitet. 2. Wer dem nicht nachkommt, wird entlaſſen 
und darf vor dem 9. Mai cr. in keiner Vereinswerkſtatt wieder 
Aufnahme finden. 3. Es wird eine Liſte der am 1. Mai cr. 
in den Vereinswerkſtätten Feiernden ſämmtlichen Mitgliedern 
des Vereins zugeſtellt. 4. Es wird allen am 1. Mai cr. Ar⸗ 
beitenden ausdrücklich der Schutz auf Grund des § 153 der Ge⸗ 


werbeordnung zugeſichert. — Die Berliner Polizei verbot die 


für Donnerſtag angeſagte große Volksverſammlung ſowie alle 
auf den 28. April angeſetzten Verſammlungen, welche über die 
Feier des erſten Mai entſcheiden ſollten. — Die Leipziger Po⸗ 
lizei unterſagte den für den 1. Mai geplanten Maſſenumzug der 
Arbeiter. Der ſeit vielen Jahren in Chemnitz beſtehende Arbeiter⸗ 
verein, welcher die Fortbildung des Arbeiterſtandes bezweckt, be⸗ 
ſchloß eine Bekanntmachung zu erlaſſen, in welcher die Demonſtration 
am 1. Mai als das Intereſſe der Arbeiter ſchwer ſchädigend und 
als zwecklos erklärt wird. — In Hamburg dürfen infolge Ver⸗ 
boots der Polizeibehörde am 1. Mai während der Arbeitszeit 
keinerlei Verſammlungen überhaupt und während des ganzen 
Tages keinerlei öffentliche Verſammlungen ſtattfinden. — Die 
Waffenfabrik in Steyr und die Textilfabriken zu Brünn haben 
ihren Arbeitern den 1. Mai als Feiertag bewilligt. — Die 
Wiener Schriftſetzer werden am 1. Mai nicht arbeiten. 


(10. deutſches Bundesſchießen). 
in Geld, welche bis jetzt für das 10. deutſche Bundesſchießen 
eingelaufen ſind, betragen ſchon weit über 60 000 Mark und 


Die Ehrengaben 


fteigen täglich. Es befinden ſich darunter Beiträge der Stadt 


Berlin (40 000 Mark), einer großen Anzahl Schützenvereine, 
Brauereien, einzelner Schützen. Auch die öſterreichiſchen und 
amerikaniſchen Schützen haben ſich ſchon mit erheblichen Beträgen 
betheiligt. 
(Gegen den antiſemitiſchen Reichstagsab⸗ 
geordneten Pickenbach) ſoll, nach Mittheilung einiger 
freifinnigen Blätter, von Amtswegen die Unterſuchung wegen 
Wuchers eingeleitet ſein. Wie die „Neueſten Nachr.“ erfahren 
haben, reduzirt ſich dieſe Meldung zunächſt dahin, daß vor kurzem 


eine anonyme Denunziation bei der Behörde einging, in welcher 


Pickenbach beſchuldigt wurde, bei einem Wuchergeſchäfte dem 
Hauptthäter in die Hände gearbeitet zu haben. 
hat die ſelbſtverſtändliche Folge gehabt, daß ſeitens der ange⸗ 
gangenen Behörde Ermittelungen eingeleitet worden ſind, wie 
weit der Beſchuldigung thatſächliches Material zu Grunde liegt. 

(Die Unterſuchung in dem Köpenicker Auf⸗ 
ruhrprozeß) iſt Berliner Blättern zufolge abgeſchloſſen. 
Gegen den 23jährigen Arbeiter Knoll iſt nunmehr die Anklage 
wegen Tödtung des Gensdarmen Müller erhoben worden. Knoll 
iſt nunmehr der dritte, welcher unter dem angegebenen Verdacht 
verhaftet worden iſt. Der erſte Verhaftete, Arbeiter Biene, be⸗ 
findet ſich wieder auf freiem Fuße, der zweite, Arbeiter Schench, 
dagegen noch nicht. 

(Das Chemnitzer Landgericht) hat den neugewählten 
ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten Schippel, Redakteur 
der „wiſſenſchaftlichen“ Berliner⸗Volkstribüne, wegen Verächtlich⸗ 
machung von Staatseinrichtungen oder Anordnungen der Obrig⸗ 
keit durch Verbreitung erdichteter Thatſachen während der Wahl⸗ 
bewegung zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Telegraphiſche Depeſchen der „Thorner Preſſe 
S Die Arbeiter der königlichen 


Spandau, 26. April. 
Pulverfabrik ſtreiken theilweiſe. 

Bagamoyo, 26. April. Emin Paſcha iſt mit nu⸗ 
biſchen Soldaten nach Innerafrika aufgebrochen. 
erantwortlich für die Redaktion: Paul Dombrowski in Thorn. 

Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 


2 126. Aprilj25. April 
Tendenz der Fondsbörſe: feſt. | 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa J226— 1224-55 
Wechſel auf Warſchau kurz 1 225—70 | 224—25 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % . 101—59 101-40 
Polniſche Pfandbriefe 5 %ù . .» - 65—%0] 65—70 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 61-70 61—60 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ %, 99—10 99—10 
Diskonto Kommandit Antheile 14% „ J213— 1213-50 
Oeſterreichiſche Banknoten 1975 172 —101171—50 
4e gelber: April⸗ Mai.. 197—25 195—50 
o . ET Ahle ir 187—25 | 185—50 
loko in Newyorl . DE. asilaallersense 97—75 97—60 
Roggen: Ice . . SE. sans •„J165— 46 
AprilMai » . .» 2a. ẽl 1662016420 
uni⸗Juli .. . 1163— 70] 161— 70 
Sept.⸗Dit ee „15550 IE 
Rüböl: April Mall „e 
September⸗ Oktober 414.39 58--50 
Spiritus: 3 8 . 
50er loko. f 54—301 54— 
70er Iofo . Hr 34—30 | 34— 
70er AprilMai . . . : 33—90] 33—90 


70er Auguſt⸗Septbr. „„ En 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt., reſp. 5 pCt. 


Berlin, 25. April. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher 
der Direktion. Geſtern und heute ſtanden zum Verkauf 445 Rinder, 
791 Schweine, 814 Kälber und 32 Hammel. Von Rindern wurden 
nur 70 Stück geringer Waare zu Montagspreiſen verkauft. Der 
Handel in Schweinen geſtaltete ſich wie am Montag. Die Preiſe blieben 
dieſelben. Der Markt wurde bis auf einige Stücke (ſchwere Sauen) ge⸗ 
räumt. la. war nicht am Platze, 2a. und Za. erzielte 52—56 M. pro 
100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der Kälberhandel geſtaltete ſich trotz des 
nicht bedeutenden Auftriebes, weil die Schlächter, infolge des ſtarken 
Angebots am letzten Montag, noch vielfach mit Vorräthen verſehen waren, 
recht ruhig zu unveränderten Preiſen. la. 56—62, ausgeſuchte Stücke 
darüber, 2a. 50—55, 3. 40—49 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Für 
Hammel waren maßgebende Preiſe nicht feſtzuſtellen. 


Königsberg, 25. April. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
pCt. ohne Faß ſtill. Zufuhr 20009 Liter. Gekündigt 10 000 Liter. 


Loko kontingentirt 54,00 M. Gd. Loko nicht kontingentirt 34,00 M. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 26. April 1890. 
Wetter: veränderlich. 
Weizen unverändert, 127 Pfd. bunt 176 M., 128/9 Pfd. hell 178/9 M., 
131 Pfd. hell 180 M - 


Roggen für Lokalbedarf beachtet, 12/1 Pfd. 157/8 M., 123/4 Pfd. 8 
160 Mark. Be; 


Gerſte Futterwaare 121—125 M., Mittelwaare 130—136 M. 
Erbſen Futterwaare 138—143 M. 
Hafer 159—164 Mark, alles pro 1000 Kilo ab Bahn. 


Meteorologiiche Beobachtungen in Thorn. 


— 
Barometer Therm. Windrich⸗ 
St. tung und 
mm. 00. Stärke 


746.1 
744.7 
746.4 


25. April. | Aup 


26. April. 


Gründlichen Unterricht 


im Franzöſiſchen (Konverſation) wie in 


Marie Brohm, geprüfte Lehrerin, 
Tuchmacherſtr. 173, 1 Tr 


Meldungen erbeten zwiſchen 11 u. 1 Uhr. 
Garten- 


Möbel 


empfiehlt billigſt 


L. Labes, 


Bäckerſtraßſe Nr. 249. 


empfiehlt 


Iwei gut erhaltene offeriren 6 f 
eschw. Geiger 
BRrankenmagen Wind: und Bäderjir. : Ede. 
billig zu verkaufen bei enio en mit 
billig zu verk. Eliſabethſtr. 84, 1 


W, Boettcher, Spediteur. 


Jonnen⸗ und Regenschirme 
in größter Auswahl bei 2 

: Lewin & Littauer. i 
Apfelwein 


M. Kopezynski. 
Magdeburger 


Sauerkohl 


Vorzügliches 


e Pflaumenmus 3 


a Pfund 15 Pf., empfehlen 
A. G. Mielke & Sohn. 


Ein gewandter, zuverläſſiger 


Burenugehilfe 
dem, 1 melden im Schulzenamt zu 


Eine geſchickte A 8 
Schneiderin, 


welche außer dem Hauſe arbeitet, wird ver 
langt. Näheres in der Expedition d. Ztg 


Zunge Mädchen 
können das Wäſchenähen gründlich er⸗ 
lernen bei 2 

A. Kube, Gerechteſtraße 129, 1. 


dauer 
Tr. 


Buchbinderlehrling 


von ſofort geſucht. 
Kuczkowski, 


RE Tchrling, WE 


Sohn anſtändiger Eltern, kann ſofort ein- 
treten in die 


maler, Kl.⸗Mocker, neb. d. Culmer Chauſſee. 


Eine Aufwärterin 


vom 1. Mai ab geſucht 
Schloßſtraße 293, 1 Tr. 


zu verkaufen 


Gu erhaltener 


verkaufen 
1 moͤbl. Zimmer zu verm. 


Junge Pferde 
werden billigſt zugeritten. Von wem? ſagt 
die Expedition dieſer Zeitung. % 


2 Arehrollen 


R. Kuszminks Nachf. 


zu verkaufen Eliſabethſtraße 84, 1 Tr. 
Zimmer⸗u. Schilder⸗ 


kaufen Heiligegeiſtſtraße 176. 


im. ꝛc., v. ſof. r 


H Wohnun , beitehend aus 8 


Zim. mit allem Zubehör nebſt Stall., 


großes Delgemälde, Winterlandſchaft, zum 1. Juli zu vermiethen. Zu erfragen 
1 mit prachtvollem Goldbarockrahmen, billig | Altſtädtiſcher Markt 294/95, 3 1 


Eliſabethſtraße 84, 1 Tr. ohnüng von Tofort zu der 


Ein eine 
miethen Gerechteſtraße 129. 


Ef mob. immer von ſof. zu ie 
Breiteſtraße 310 J. 


uderwagen billig zu 
undeſtraße 255 
rſtenſtr. 98, 2. 


Dieſe Anzeige 


Bericht 


in⸗ billig zu verkaufen Strobandſtraße 18. 4 
Konditorei 2105 ost 1 Petroleumfocher mit 6 Flammen billig 
7 fucht Joh. Kuhnert, 
1 Lehrling Ei 3 rädriger Kinderwagen ſſt zu ver⸗ 


errſch. Wohn. . reſp. 1. Okt. 
H er. z. verm. A. Majewski, Bromb. Vorſt. 


1 


* 
wi 


* 
= 


3 


Geſtern Nachmittag 5¼ Uhr 
verſchied ſanft nach ſchweren Lei⸗ 
den mein innigſtgeliebter Mann, 
unſer guter Vater und Großvater, 
der Beſitzer 


Peter Lau 


im 49. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
die trauernden Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Montag 
den 28. d. M. nachmittags 5 Uhr 
vom Trauerhauſe aus ſtatt. 
Mocker den 26. April 1890. 


Zwangsverſleigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Ottowitz, 
Blatt 32, auf den Namen des Schneider⸗ 
meiſters Mathäus Polaszewski 


eingetragene, zu Ottowitz belegene 
Grundſtück 
am 21. Juni 1890 
vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht, an 
Gerichtsſtelle, Terminszimmer 4, ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 0,85 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 1,14,20 
Hektar zur Grundſteuer, mit 36 Mk. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts, etwaige Abſchätzungen und andere 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ 
weiſungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
dingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abth. V, eingeſehen werden. 

Thorn den 22. April 1890. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Montag den 5. Mai d. Js. 
vormittags 10 Uhr 
ſollen im den ind Iinten we eine Anzahl 
auf dem rechten und linken Weichſelufer auf 
r gelegene Parzellen zur 
rasnutzung öffentlich meiſtbietend ver: 
pachtet werden. 

Die Pachtbedingungen, ſowie die Lage, 
Größe und Grenzen der betreffenden Parzellen 
nach den Plänen können während der Dienſt⸗ 
* im vorgenannten Lokale eingeſehen 
werden. 


Königliche Fortifikation. 


15000 Mark 


im Ganzen oder getheilt, ſollen pupillariſch 
ſicher gegen mäßigen Zins verliehen werden. 
Näheres in der Ortskrankenkaſſe. 
Der Vorſtand 
der allgemeinen Ortskrankenkaſſe. 
F. Stephan, Vorſitzender. 


Zu 4 Mark 


7 Meter Schwarzen Diagonalſtoff zu einem großen Anzug. 


Am 1. Mai d. J. tritt an Stelle des 
bisherigen Verzeichniſſes der Fahrſcheine für 
zuſammenſtellbare Rundreiſehefte ein neues 
Fahrſcheinverzeichniß in Kraft, welches 
ohne Ueberſichtskarte zum Preiſe von 70 
Pfennig, mit Ueberſichtskarte zum Preiſe 
von 85 Pfennig durch Vermittelung ſämmt⸗ 
licher Fahrkarten ⸗Ausgabeſtellen bezogen 
werden kann. 

Von den eintretenden Aenderungen heben 
wir beſonders hervor, daß die für den Be⸗ 
reich der deutſchen Staats⸗ und Privat⸗ 
eiſenbahnen bereits geſtattete Zuſammen⸗ 
ſtellung von Fahrſcheinheften für gewöhn⸗ 
liche ä und Rückfahrten über die gleichen 
Strecken vom 1. Mai d. J. ab auf den ge⸗ 
5 7 0 Bereich der dem Vereinsreiſever⸗ 
175 angehörenden Bahnſtrecken ausgedehnt 
wird. 

Zu beachten bleibt jedoch, daß nach wie 
vor die Ausgangsſtation vor der Vollendun 
der Reiſe nicht wieder berührt werden dar 
und daß eine mehr als zweimalige Befah⸗ 
rung einer und derſelben Strecke nicht ge⸗ 
ſtattet iſt. 

Bromberg den 23. April 1890. 


Königliche Eiſenbahndirektion. 
Fröbel!“ Kindergarten. 


Für die Sommermonate Aufenthalt im 


Garten. — Anmeldungen nehme entgegen 


im Kindergarten (höhere Töchterſchule, 1. 
Gang 1. Thür) und Breiteſtr. 51, 2 Tr. 
Klara Rothe. 


Brennholz⸗Verkauf 


in der Forſt Leszez bei Roſenberg täglich 
durch Förſter Wüstenel. 


Oeffentliche Schmerzloſe 


Zwangsverſteigerung. Zahn- Operationen, 


Am Dienftag den 29. April cr. 
vormittags 10 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des königl. 
Landgerichtsgebäudes hierſelbſt 
Sopha, 1 Regulator, 1 
langen Spiegel, 1 mahagoni 
Sophatiſch, 1 Ariſton u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verſteigern. 
Thorn den 26. April 1890. 


Bartelt, Gerichtsvollzieher. 


N. Sultz- Thorn, 


Malermeiſter, 
VBreiteſtraße Nr. 459, 


empfiehlt ſich zur Ausführung von 


Zimmer = Dekorations- 44 
lereien, 
5 Corsets 


von den einfachſten bis zu den eleganteſten, 
ſowie allen in das Malerfach ſchlagenden 

neueſter Mode in größter Aus⸗ 
wahl, ſowie 


Arbeiten, bei ſolider Ausführung und 
Geradehalter 


mäßigen Preiſen. 
nach ſanitären Vorſchriften. 


Tapeten 
in großer und ſchöner Auswahl bei billig⸗ 
ſten Preiſen. Geſtr. Corſets und Corſet⸗ 
a a TE FE Ze FT ſchoner empfehlen 
Brennholz Perkauf 3 Lewin & Littauer. 
2ROEBHB 


Alex Loewenson, 


Culmerstrasse 306/7. 


N 


in der Forft Liſſomitz bei Thorn. Bapau 
täglich durch Förſter Strache. 


MEY’s Stoffkragen, Manscheiten u.Vorhemdchen 


sind mit Webstoff vollständig überzogen und infolgedessen von Leinenkragen nicht zu unterscheiden. 
MEV's Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen sind äusserst haltbar, elegant, billig und durch ihre Leichtig- 


keit sehr angenehm im Tragen. 


MEY’s Stoffkragen, Manschetten und Vorhemdchen werden nach dem Gebrauch einfach weggeworfen; man trägt 
also immer neue, tadellos passende Kragen, Manschetten und Vorhemdchen. 


Beliebte 


(durchweg gedoppelt) 
ungefähr 5 Om. hoch, 
Dtzd.: M. —,95. 


ALBION 
ungefähr 5 Cm, hoch. 


Dtzd.: 


M. —, 75. 


Fabriklager von MEV's Stoffkragen in 
Thorn bei F. Menzel und Max Braun; 


in U 


oder direct vom Versandgeschäft Mey & Edlich, Leipzig-Plagwitz. 


Zu 4 Mark 


7 Meter grauen Diagonalſtoff zu einem großen Anzug. 


HERZOG 
Umschlag 7°/, Cm. breit. 
Dtzd.: M. —,95. I e 


2 
LINCOLN B 
Umschlag 5 Cm. breit. 


Dtzd. M. —,65. 


SCHILLER 
(durchweg gedoppelt) 
N ungefähr 4½ Cm. hoch. 
| Dtzd.: M. —,%. 
COSTALIA 
7 conisch geschnittener Kragen, 
5 ausserordentlich schön u. 
WAGNER bequem am Halse sitzend. 
Breite 10 Cm. Umschlag 7½% Cm. breit. 
Dtzd. Paar: M. 1,25. Dtzd.: M. 


FRANKLIN 
4 Cm, hoch. 
Dtzd.: M. —,65. 


5 „99. 


ulmsee bei J. H. Bergmann 


Zu 3 Mark 50 Pig. 


Künſtliche Zähne u. Plomben. 


8 
| 


Schützenhaus. 
Gartenſal on. 


Sonntag den 27. April er. 


Großes Streich Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. — Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Müller, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Ziegelei- Park. 


Sonntag den 27. April er. 


Großes Militär⸗Concert 


von der Kapelle des Infanterieregiments 
von der Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. — Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, 
Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Turn⸗ 


Sonntag den 27. April er. 


“D Turnfahrt BE 
nach Sängerau. 


Abmarſch nachm. 2 Uhr vom Kriegerdenkmal. 
Gäſte willkommen. 


Generalverſammlung 
Montag den 5. Mai abends 8 Uhr 
im Schützenhauſe. 

Tagesordnung: u 
1. Entlaſtung der Jahresrechnung pro 1889. 
2. Rechnungslegung pro 1. Quartal 1890. 
Vorſchußverein zu Thorn 
e. G. mit unbeſchränkter Haftpflicht. 
Kittler. Herm. F. Schwartz. F. Gerbis. 


Viktoria-Garten. 


Sonn Triſche z Uuffeln. 


r "Tee 
2 Museum. & 


Heute Sonntag: 


Concert wagen Tanz. 


Anfang 7 Uhr. P. Schulz. 


Bäckerei⸗Eröffnung. 
Den geehrten Herrſchaften von Thorn 
und 1 die ergebene Anzeige, daß 
ich vom l. Mai in der BEE” Gerber: 
ſtraße Nr. 271 eine 


Wiener Bäckerei 


eröfine. Da ich mich in größeren Städten 
gut ausgebildet habe, bin ich im Stande, 
immer gutes und geſchmackvolles Gebäck zu 
liefern. — Ich bitte mein junges Unter⸗ 
nehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. 
Achtungsvoll 
Anton Kamulla, Bäckermeiſter. 
Ein herrſchaftiſch 
eingerichtetes 


Landhaus, 


9 Gr.⸗Mocker, mit vier 
rößeren und vier kleineren Zimmern, 
Entree, Küche, Speiſekammer, Mädchen: 
gelaß, Keller, außerdem Pferdeſtall, Remi⸗ 
en ꝛc. und einem dazu gehörigen großen 
Gemüſe⸗, Obſt⸗ u. Luxusgarten und durch⸗ 
fließender Bache, iſt von ſofort preiswerth 
zu vermiethen. Zu erfragen bei 

J. Selliner, Gerechteſtr. 96. 


7 Meter ſtarken Stoff zu einem vollkommenen Strapazir⸗ 
U 8 8 7 Anzug in allen möglichen Farben. 


7 Meter blauen Diagonalſtoff zu einem großen Anzug. 


nach allen Gegenden franko. 


Zu 4 Mark 80 Pig. 


3 Meter Stoff zu einem vollkommenen Regenmantel. 


Zu 4 Mark 


raunen Diagonalſtoff zu einem großen Anzug. 


2 Mark 25 Pfg. 
3 Meter Stoff zu einem vollkom⸗ 
menen Anzug in verſchwommen 
Carreau, in hübſch melirten 
Farben und einfarbig. 


Zu 6 Mark 60 Pfg. 
6 Meter engliſch Lederſtoff für 
einen vollkommenen, waſchechten 
und ſehr dauerhaften Herren⸗ 

anzug. 


Zu 8 Mark 
3½ Meter Stoff zu einem 
hübſchen, dauerhaften Anzug. 


3 Meter Stoff in Buxkin zu einem 

vollkommenen Anzug, tragbar zu 

jeder Jahrg, Sommer un 
inter. 


Zu 16 Mark 50 Pfg. 


Zu 12 Mark 
3 Meter eleganten Stoff zu einem 
beſſeren Anzug. 


Zu 13 Mark 
3¼ Meter imprägnirten Stoff 
in allen ii zu einem Anzug, 
echte waſſerdichte Waare, neueſte 
Erfindung. 


Stoff zu einem Feſttagsanzug aus 
hochfeinem Buxkin. 


Zu 20 Mark 
3½ Meter Burkinftoff zu einem 
Salon⸗Anzug. 


Zu 30 Mark 


3 Meter extra feinen Kammgarn 
oder Streichgarn zu einem hoch⸗ Damen ⸗Regenmantel, in glatt 


feinen Salon⸗Anzug. 


Farbe ſchwarz, blau, braun, grau, grün, tabak, olive. 


Zu 7 Mark 


3 Meter Stoff zu einem feinen 


Zu 8 Mark 
1½ Meter waſſerdichten Stoff 


oder Streifen, hell und dunkel. zu einer Joppe. 


Zu 50 Pfennig 
Stoff zu einer vollkommenen 
Weſte, Farbe grau, blau und 

ſchwarz. 


Zu 9 Mark 
2¼ Meter waſſerdichten Stoff 
zu einem Mantel oder Paletot. 


Zu 9 Mark 
3 Meter waſſerdichten Stoff zu 
Damen⸗Regenmantel. 


Zu 1 Mark 

Stoff für eine vollkommene, waſch⸗ 
echte Weſte in lichten und dunkeln 
Farben. 


Zu 4 Mark 50 Pfg. 
2 Meter Stoff, beſonders geeignet 
zu einem Herbſt⸗ oder Frühjahrs⸗ 

paletot in den verſchiedenſten 

Farben. 


Zu 12 Mark 
2 Meter 10 Cent. kräftigen Stoff 
zu einem Paletot oder Mantel 
in waſſerdicht. 


Zu 2 Mark 


Stoff zu einer farbigen Tuchweſte. 


Zu 10 Mark 
Stoff zu einem hochfeinen Ueber⸗ 
zieher in jeder denkbaren Farbe 
und zu jeder Jahreszeit tragbar. 


3 Meter echten, feinen Kamm⸗ 


Zu 24 Mark 


garnſtoff, zu einem noblen Pro⸗ 


menadeanzug. 


Zu 2 Mark 
Stoff in geſtreift, carrirt und allen 
Farben, hinreichend zu einer 
Herrenhoje in jeder Größe. 


Zu 15 Mark 
2 Meter 10 Cent. feſten Stoff 
in den neueſten Farben zu einem 
Paletot oder Mantel. 


Zu 24 Mark 
2 Meter Chincilla⸗Modeſtoff zu 
einem extrafeinen Paletot, in 
zwei Qualitäten für Sommer 


Zu 4 Mark 
1½ Meter Stoff zu einer Joppe 
in ganz kräftiger Qualität. 


Zu 7 Mark 

2¼ Meter ſchweren Stoff für 

einen Ueberzieher, ſehr dauerhafte 
Waare. 


und Winter. 


Besonders billig: 


Muster 
franko. 


Damentuche und Kleiderstoffe. 
Wasserdichte 


Tuche. 


ulkanisirte Stoffe mit 


Wir verſenden an alle Stände jedes beliebige Maß portofrei ins Haus. 


Adreſe: Tuchausstellung Augsburg (Wimpiheimer & Co.) 


Billardtuche. 


aisentuche. 
ummieinlage, garantirt wasserdicht, 


chwarze Tuche. atins und Croise. | Tricots. | 
eine Kammgarnstoffe. 


ou 
4818 


Gelegenheitskauf. 
Einen Poſten weißſe 


Baumwollröcke 


offerirt a 80 Pf. das Stück 


Amalie Grünberg, 
Seglerſtraßße 144. 


Feinſte Hamburger 


Delikateß⸗Oſtſee⸗Heringe 


mit und ohne Gräten, empfehlen 


A. G. Mielke & Sohn. 


Pferdezahn-Mais 


iſt eingetroffen. 
Carl Mallon. 


5. Marienburger 


Geldlotterie. 


Ziehung am 7., 8. und 9. Mai 1890. 
Ausſchl. baare Geldgewinne, 
Hauptgewinn 90000 Mk. 
Ganze Loſe à 3,30 Mk., halbe Antheil⸗ 
loſe à 1,70 Mk. 


Königsberger 


Pferde lotterie. 


len am 14. Mai cr. 
Loſe à Mark 3,30 zu haben bei 
C. Dombrowski -Thorn, 

Katharinenſtraße 204. 

Beſtellungen von außerhalb ſind 10 Pf. 

für Porto beizufügen. 

Hierzu Beilage und illuſtrirtes Unter: 

haltungsblatt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


z 


— 


alt wird wie der Reiche. 


Beilage zu 


Nr. 98 der „Thorner Preſſe“ 


Sonntag den 27. April 1890. 


Die Kunſt, lange zu leben. 

Ja, wer die verſtünde und anderen auf leichte Weiſe bei⸗ 
bringen könnte, er würde auch heute noch, wo die Lebenselixire 
nicht mehr mit Gold aufgewogen werden, im Handumdrehen ein 
reicher Mann werden, denn ſterben will niemand gerne und früh 
ſterben erſt recht keiner. Und daß der Menſch die Fähigkeit be⸗ 
ſitzt, viel länger zu leben, als man gemeiniglich annimmt, das 
wird durch die Geſchichte und die Statiſtik ſchlagend nachge: 
wieſen. Man braucht nicht an Methuſalem und die anderen 
Patriarchen des alten Teſtaments zu denken; aber in England 
ſtarb im Jahre 1635 ein Mann, welcher 152 Jahre früher, 
1483 das Licht dieſer Welt erblickt und in ſeinem hundertund⸗ 
zwanzigſten Jahre noch einmal geheirathet hatte. Ein Edelmann 
brachte ihn als Seltenheit an den königlichen Hof, dort überlud 
er ſich den Magen bei dem guten Eſſen und Trinken und ſtarb 
an Verdauungsſtörung, ſonſt hätte er am Ende hundert Jährchen 
weiter leben können. Ein Norweger, der von 1624— 1770 lebte, 
alſo 146 Jahre alt wurde, heirathete mit 111 Jahren aufs 
neue und als er auch dieſe überlebt hatte, warb er um ein 18⸗ 
jähriges Mädchen. Das Mädchen hat ihn übrigens trotzdem 
nicht mehr genommen. Hundertjährige ſind auch heutzutage nicht 
ſo ſelten. Im Jahre 1876 zählte man z. B. in England 57 
Perſonen über 100 Jahre und 592 Perſonen über 95 Jahre. 
Profeſſor Ludwig Büchner in Darmſtadt hat ſeit 1861 52 Fälle 
von Perſonen geſammelt, welche über 100 Jahre alt geworden 
ſind, und aus dem reichen Schatze ſeiner Erfahrungen theilte er 
kürzlich in der Frankfurter polytechniſchen Geſellſchaft mancherlei 
mit, was ſich auf Lebensdauer und Lebenserhaltung bezog, That⸗ 
ſachen und Lehren, in deren Befolgung die Kunſt, lange zu 
leben, beſteht. Folgen wir den Ausführungen des Verfaſſers 


von „Kraft und Stoff“, der ſelbſt ſchon 66 Jahre hinter ſich 


hat, ſo müſſen wir zunächſt feſtſtellen, daß die Frauen länger 
leben als die Männer, — natürlich durchſchnittlich. Bei der 
letzten Volkszählung zählte man 2055 Männer und 3330 Frauen 
über 90 Jahre und im allgemeinen rechnet man auf 100 alte 
Männer 155 alte Frauen. Ein Franzoſe hat gemeint, das 
komme daher, weil beim zarten Geſchlecht der Mund nie ſtille 
ſteht, und vieles Reden oder Singen übt allerdings einen kräftigen⸗ 
den Einfluß auf die Athmungsorgane aus, aber die Hauptgründe, 
weshalb es mehr alte Frauen als Männer giebt, liegen doch 
darin, daß Sorgen, Anſtrengungen und Gefahren an ſie in 
geringerem Maße herantreten. Eine weitere Thatſache iſt, daß 
Junggeſellen nicht alt werden. Wer lange leben will, muß 
heirathen! — freut Euch, Ihr Mütter heirathsfähiger Töchter! 
— und zwar je früher, deſto beſſer. Denn wer mit 30 Jahren 
heirathet, hat die Ausſicht, 11 Jahre länger zu leben, als wenn 
er Hageſtolz geblieben wäre, wer erſt mit 40 Jahren in die Ehe 
tritt, gewinnt nur 6 Jahre. Um lange zu leben, kann man 
übrigens auch in der Wahl ſeiner Eltern nicht vorſichtig genug 
ſein, denn die Langlebigkeit iſt erblich und Kaiſer Wilhelm hätte 
es vielleicht nicht auf ein ſo hohes Alter gebracht, wenn er nicht 
aus einer langlebigen Familie ſtammte. Ebenſo wurden die 


Grafen Maſtai⸗Ferretti bis zu 100 Jahren alt, und deshalb hat 


es auch Papſt Pius IX., der aus dieſer Familie ſtammte, auf 
86 Jahre gebracht. Wer viel in freier Luft zu thun hat, lebt 
länger, als wer aus Neigung oder Beruf im Zimmer hockt. 
Deshalb verhält ſich die Sterblichkeit auf dem Lande zu der in 
der Stadt wie 100 zu 140. Wenn man die Lebensdauer des 
Menſchen nach Stand und Beſchäftigung unterſucht, ſo findet 
man, daß Geiſtliche, Kapitaliſten und höhere Beamte durchſchnitt⸗ 
lich 65 Jahre alt werden, Kaufleute 62, Land» und Forſtleute 
61, Soldaten 59, Schreiber und Rechtsanwälte 58, Künſtler 
und Schriftſteller 57, Schullehrer 56 und dann erſt kommen die 
Aerzte, während es Handwerker und Arbeiter nur auf 44 Durch⸗ 
ſchnittsjahre bringen. Wer alſo recht alt werden will, der werde 
entweder Pfarrer, Kapitaliſt oder. — Miniſter. Geiſtige Thätig⸗ 
keit verſchafft auch längeres Leben als blos körperliche Arbeit, 
denn der Einfluß des Gehirns wirkt lebenerhaltend. Merkwürdig 
iſt nun die Thatſache, daß die mittlere Lebensdauer der Menſchen 
ſich im Lauſe der letzten Jahrhunderte geradezu verdoppelt hat. 
In Frankreich hatte der Durchſchnittsmenſch 1777 nur 23 Jahre 
lang zu leben, 1836 ſchon 33 und 1873 39,8 Jahre. Der 
Menſch, der heute zur Welt kommt, wird im Durchſchnitt noch 
einmal ſo alt, wie derjenige des Mittelalters. Weniger erfreu⸗ 


lich iſt die noch wenig beachtete, aber durch die Statiſtik un⸗ 


zweifelhaft feſtgeſtellte Thatſache, daß der Arme nur halb ſo 
Die Armuth entzieht dem Menſchen 
nicht nur die Genüſſe des Lebens, ſondern auch die Hälfte der 
Lebenszeit. In London wird das Durchſchnittsalter der Reichen 
auf 44, das der Armen auf 22 Jahre berechnet. Von 100 
reichen Kindern ſterben in England 7, von 100 armen dagegen 
55 in früheſter Jugend. : 985 
Daß die ſtreng nach dem Ritus lebenden Juden auch jetzt 
noch älter werden als Chriſten, Türken und Heiden, ſteht eben⸗ 
falls feſt; daran iſt aber nicht ihre Religion oder Raſſe, ſondern 
ihre nüchterne und mäßige Lebensweiſe ſchuld. Diejenigen Länder 
und Gegenden ſind am geſündeſten, in welchen keine zu ſchroffen 
Gegenſätze der Witterung herrſchen und welche vom Meer um⸗ 
geben ſind. So hoch nun allſeitig ein langes Leben geſchätzt 
wird, ſo wenig wird es oft geſchont. Die meiſten Menſchen 
laſſen ſich eine muthwillige Verkürzung ihres Lebens zu Schulden 
kommen, ſo daß man mit Recht ſagen kann: Der Menſch ſtirbt 
nicht, er bringt ſich um. Es giebt eine Kunſt der Lebensver⸗ 
längerung, aber ſie liegt nur in der Erfüllung der allgemeinen 
Geſundheitsregeln, nicht in der Anwendung irgend eines Spezi⸗ 
fikums, an welche man im Mittelalter glaubte. Jahrhunderte 
lang herrſchte zum Veiſpiel der Glaube, man könne durch den 
Umgang mit jungen Perſonen ſein Leben verlängern. Karl XI. 
von Frankreich trank das Blut von Kindern, und die Grab⸗ 
ſchrift eines alten Römers beſagt, er ſei 115 Jahre alt ge⸗ 
worden — durch den Athem junger Mädchen, woraus ein 
ſcharfſinniger Gelehrter des vorigen Jahrhunderts geſchloſſen hat, 
der alte Römer ſei Mädchenſchullehrer geweſen. Der Venetianer 


Cornaro, welcher es auf 104 Jahre . genoß von ſeinem 
40. Jahre ab täglich nur 24 Loth Speiſe und 28 Loth Ge⸗ 


tränke. Andere langlebige Menſchen verſuchten es aber auf um⸗ 


für alle. 


gekehrtem Wege, durch feines, reichliches Eſſen und Trinken, wie 
Brillat⸗Savarin, das Vorbild aller Feinſchmecker. Das Beſte iſt 
wohl auch hier der goldene Mittelweg. Man braucht ſich vor 
geiſtigen Getränken nicht zu fürchten — der Wein iſt vielmehr 
die Milch der Greiſe — nur ſoll man in allem Maß halten, 
und zur Mäßigkeit muß körperliche Bewegung, reine Luft, Heiterkeit 
des Gemüths, angemeſſener Wechſel zwiſchen Arbeit und Ruhe, 
ſowie die Abweſenheit von Sorgen kommen. Das hat ſchon die 
Schule von Salerno im Mittelalter empfohlen, das empfahl der 
berühmte Art Sufeland in feiner 1796 erſchienenen „Makro⸗ 
biotik“ und auch Profeſſor Büchner wußte feinen Zuhörern nichts 
Beſſeres ans Herz zu legen. Denn dieſe allgemeinen Regeln 
gelten noch heute, er zog aber daraus noch verſchiedene Nutzanwen— 
dungen für den einzelnen Fall und gab damit eine Reihe 
ſchätzenswerther Winke über Hautpflege, Zimmereinrichtung, ärzt⸗ 
liche Hilfe u. ſ. w. 


CLiterariſches. 

(„Der Kyffhäuſer.“) Seit dem 1. Januar 1890 er⸗ 
ſcheint in monatlichen Heften die Zeitſchrift „Der Kyffhäuſer, 
Deutſchnationale Rundſchau“, deren Kommiſſionsverlag die Ver: 
lags⸗Buchhandlung Georg Höppners in Berlin übernommen hat. 
Dieſes in Salzburg herausgegebene Blatt iſt für jedermann 
leſenswerth, der den politiſchen Kämpfen der Deutſchen in Oeſter— 
reich um ihre Eigenart und nationalen Ziele, ſowie dem ge: 
ſammten Kulturleben dieſes Stammes unſeres Volkes beſonderes 
Intereſſe entgegenbringt. Der „Kyffhäuſer“ nimmt unter der ge— 
ſammten deutſchen Preſſe Oeſterreichs eine eigenartige Ausnahme⸗ 
ſtellung ſchon dadurch ein, daß eine zweite belletriſtiſch-politiſche 
Monatsſchrift unter ſtreng einheitlicher und konſequent deutjch- 
nationaler Leitung nicht beſteht. Die gleiche vorurtheilsfreie 
Aufmerkſamkeit wie den Verhältniſſen Deutſch-Oeſterreichs wird 
in jedem Hefte der Zeitſchrift den politiſchen, nationalen und 
kulturellen Zuſtänden und Erſcheinungen des deutſchen Reiches 
geſchenkt. Die Leitung des reichs⸗deutſchen politiſchen Theiles 
wird von einem eigens zu dieſem Zwecke beſtellten Schriftſteller 
in Berlin beſorgt. Der Kyffhäuſer hat hervorragende Schrift: 
ſteller zu ſeinen Mitarbeitern und wird durch Berichte an den 
Hauptorten Deutſchlands über alle politiſchen, litterariſchen, 
künſtleriſchen und anderen Strömungen der Zeit auf dem Laufenden 
erhalten. Ueber die Reichhaltigkeit giebt nachſtehendes Inhalts⸗ 
verzeichniß des Aprilheftes Auskunft. Ein Markſtein deutſcher 
Geſchichte. — Die Fahnenträger der Nation. — Ein Pfadfinder 
der Oſtmark. — Vom deutſchen Naturalismus. — Der Name 
Germanen. — Die Deutſchen im Sprichwort. — Joſef Viktor 
von Scheffel. — Von den Bühnen der Reſidenz. — Singe, wem 
Geſang gegeben. — Die Unglückstochter. — Kleine Mittheilungen: 
Der neue Kanzler. Zur deutſchnationalen Bewegung in der Oſt⸗ 
mark. Zu den Wiener Gemeinderathswahlen. Die deutſchen 
Reichsrathswahlen. Der Antiſemitismus im deutſchen Reichstage. 
Vom Germanenbund. Zur Südmark. Turneriſche Rundſchau. 
Eine vertrauliche Sitzung im Wiener Gemeinderathe. Das Berliner 
Konzertjahr 1889 —90. Der Menſchenhandelprozeß in Wadowice. 
Der König hat's geſagt. Hamerlingſtiftung. Moloch des Groß⸗ 
kapitals. Herba palustris. Die Würde des Herzogs von Lauen⸗ 
burg. Zu Kaiſer Wilhelms II. Geburtstag. Zwiſt. Vaterlands⸗ 
liebe. Bücher⸗ und Zeitungsſchau. Briefwechſel mit allen und 


Gemeinnütziges. 

(Der ſtärkſte Zahnſchmerz) verſchwindet augenblicklich, 
wenn man, wie die „B. Z.“ mittheilt, ſich etwas Rum in die 
flache Hand gießt, nachdem man zuvor ein wenig geſchabte Kreide 
hineingethan. Von dieſer Löſung ziehe man — noch ehe zu viel 
Kohlenſäure aus der geſchabten Kreide entweichen kann — mög⸗ 
lichſt viel in die Naſe. Iſt letztere gefüllt, ſo halte man die 
Naſe eine viertel bis eine halbe Minute zu, damit das Einge— 
ſaugte nicht ſofort wieder herauslaufen kann. Faſt in demſelben 
Moment, in dem man die Flüſſigkeit einſaugt, verſchwinden die Zahn⸗ 
ſchmerzen, gleichviel, welcher Art dieſelben find. Es iſt dies na⸗ 


türlich kein Mittel, das den Zahnſchmerz für die Dauer beſeitigt 


— ein ſolches giebt es ja bekanntlich nicht — es hat aber vor 
allen anderen den Vorzug, daß es faſt koſtenlos iſt und dabei 
ausnahmslos ganz ſicher wirkt. — Das Mittel kann ja auf 
ſeine Wirkſamkeit probirt werden. 


. Mannigfaltiges. 

(Daß Fürſt Bismarck in Friedrichsruh ein Ge⸗ 
fangener iſt) und im Sachſenwalde etwa unter denſelben Um⸗ 
ftänden ſpazieren geht, wie einſt Maria Stuart im Parke von 
Fotheringhay, war bisher unbekannt; der Berliner Korreſpondent 
der „Moskauer Zeitung“ klärt „ſeine“ Welt darüber auf. Ihm 
zufolge ſteht Fürſt Bismarck in Friedrichsruh unter ſtrengſter 
polizeilicher Aufſicht. Der genannte Korreſpondent ſchreibt: 
„Sie werden es nicht glauben, ebenſowenig wie ich es glauben 
wollte, als ich zum erſten Male über dieſe Thatſache hörte. Mich 
überraſchte aber ſchon der Umſtand, daß ich, als ich den Vaux⸗ 
hall verließ und den Weg längs dem Parke in Friedrichsruh 
einſchlug, von einem Manne, der das Ausſehen eines verab- 
ſchiedeten Militärs hatte, freilich nach einem höflichen Gruße, 
mit der Frage angeredet wurde, ob mich vielleicht geſchäftliche 
Angelegenheiten nach Friedrichsruh führten. Als ich ihm ant⸗ 
wortete, daß ich ein ſimpler Journaliſt und noch dazu Ruſſe ſei, 
lüftete mein Unbekannter den Hut und entfernte ſich, ohne ein 
Wort zu ſagen. Solche Fragen ſind früher nie geſtellt worden, 
bald wurde ich indeſſen hierüber aufgeklärt. Wie ſich erweiſt, 
iſt aus Berlin nach Friedrichsruh ein Wachtmeiſter nebſt zwei Ge⸗ 
hilfen abkommandirt worden, die die ſtrengen Befehle erhalten 
haben, den Fürſten Bismarck keine Minute allein zu laſſen und 
ihm überall, wo er geht, zu folgen, nur das Betreten des Palais 
ſelbſt iſt ihnen verboten. Fürſt Bismarck, der es ſtets geliebt 
hat, ſeine Spaziergänge allein zu machen, der ſogar auf die Be⸗ 
gleitung ſeines Sohnes verzichtet, kann jetzt ohne dieſen Wacht⸗ 
meiſter keinen Schritt thun. Mich ſchmerzt das Herz, wenn ich 
den Fürſten in dieſer Geſellſchaft ſehe. Er ſieht übrigens ſehr 


gut aus und beantwortete meinen Gruß mit derſelben Liebens⸗ 


würdigkeit wie früher. Der Fürſt ſteht um 10 Uhr morgens 
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auf und frühſtückt auf der Terraſſe. Das Frühſtück ift ſehr ein 
fach, friſche Eier und Thee. Nach einem Spaziergange (mit dem 
Wachtmeiſter) frühſtückt die Familie des Fürſten gewöhnlich gegen 
1 Uhr. Hierauf arbeitet der Fürſt und geht dann um 3 Uhr 
wieder ſpazieren (mit dem Wachtmeiſter). Um 6 Uhr nachmittags 
wird dinirt und Punkt 10 Uhr begiebt ſich alles (auch der 
Wachtmeiſter?!) zur Ruhe. Das Leben wäre ein vollkommen 
ruhiges, ohne den Wachtmeiſter, deſſen Anblick allein ſchon in 
der Seele des Fürſten eine Bitterkeit hervorrufen muß, die kein 
Titel und kein Portrait vertreiben kann.“ 

(Der Helm.) Ein Artikel des „Militär- Wochenblatts“ 
vom 2. April plaidirt für die Abſchaffung des Helms in der 
Armee und die Annahme eines dem der ſächſiſchen Schützen 
ähnlichen Käppis als kriegsbrauchbare Kopfbedeckung. — Dazu 
bemerkt die „Allgem. Zeitung“: Nachdem der Helm als kriegeriſch 
ausſehende, ſchöne, gegen Sonne und Regen ſchützende Kopfbe⸗ 
deckung, die zugleich etwas Nationalcharakteriſtiſches beſitzt, unter 
Aufgabe mancher ſehr berechtigter Beſonderheiten (wie z. B. des 
bayeriſchen Raupenhelms) wie überhaupt im ganzen deutſchen 
Heere bis auf die norddeutſchen Jäger- und Trainbataillone ein⸗ 
geführt worden iſt und nachdem viele hunderttauſende von Exem⸗ 
plaren dieſer Kopfbedeckung auf den Kammern und in den Zeug⸗ 
häuſern lagern, glauben wir, daß die Abſchaffung dieſer für den 
deutſchen Soldaten typiſch gewordenen Kopfbedeckung, blos weil 
dieſelbe im Felde ein ſichtbares Zielobjekt bietet und den Infan⸗ 
teriſten beim Schießen im Liegen durch ihren ſteifen Hinterſchirm 
genirt, keineswegs mit Genugthuung im Heere begrüßt werden 
würde. Erſtlich könnte der Helm bei der Mobilmachung, wie 
dies im Feldzuge von 1866 ſeitens mehrerer preußiſchen Truppen⸗ 
theile bereits geſchehen, durch einen ſchwarzen Lackanſtrich leicht 
für den Feind unkenntlich gemacht werden, und andererſeits ver⸗ 
möchte ein biegſamer Leder- und Kautſchukhinterſchirm dem er⸗ 
wähnten anderen Mangel leicht Abhilfe zu verſchaffen. Fällt der 
Hinterſchirm aber fort, wie bei dem in Vorſchlag gebrachten 
Käppi der ſächſiſchen Schützen, ſo läuft der Regen dem Träger 
in den Nacken. Vor allem ſcheint jedoch auch der Umſtand Be⸗ 
rückſichtigung zu verdienen, daß der Soldat im Frieden eines 
gewiſſen Schmuckes in ſeiner Ausrüſtung nicht entbehren darf: 
man müßte ſonſt überhaupt jedes Roth des Rockbeſatzes, jedes Hellblau 
des Rockſtoffes und alle ſchreiende Farbe vermeiden und der 
Armee eine forſtgraue oder braune, ſich möglichſt wenig vom 
Gelände abhebende Uniform geben, die der Kleidſamkeit für die 
Friedensverhältniſſe völlig entbehrt. Da nun aber der Krieg die 
Ausnahme, der Friede aber die Regel bildet, ſo ſcheint die Be⸗ 
rückſichtigung der Friedens verhältniſſe, welche für den Offizier 
und Soldaten eine kleidſame gefällige Tracht verlangen, doch 
auch eine gewiſſe Beachtung zu verdienen. Wir meinen daher, 
daß es dem Wunſche des Heeres entſprechen würde, wenn der 
deutſch⸗nationale Helm unter den erwähnten Bedingungen auch 
fernerhin beibehalten würde. 

(Die kleinen goldenen Fünfmarkſtücke) ver 
ſchwinden bekanntlich nach und nach aus dem Verkehr. Wenn 
man die Ueberſichten der letzten Jahre über die in den deutſchen 
Münzſtätten ſtattgehabten Ausprägungen von Reichsmünzen mit 
einander vergleicht, jo findet man auf den erſten Blick, daß, 
während die Zahlen, welche für die übrigen Münzen darin ver⸗ 
zeichnet ſind, von Jahr zu Jahr wachſen, die Summe der aus⸗ 
geprägten halben Kronen, alſo der goldenen Fünfmarkſtücke, ſchon 
ſeit geraumer Zeit auf einer und derſelben Höhe bleibt. Eine 
Ausprägung der halben Kronen hat denn auch thatſächlich ſchon 
ſeit dem Jahre 1879 nicht ſtattgefunden. In dem Geſetz, be⸗ 
treffend die Ausprägung von Reichsgoldmünzen vom 4. Dezember 
1871 war lediglich beſtimmt, daß Reichsgoldmünzen zu 10 und 
zu 20 Mk. geprägt werden ſollten. Erſt im Artikel 2 des 
Münzgeſetzes vom 9. Juli 1873 wurde vorgeſchrieben, daß außer 
den im vorher genannten Geſetze bezeichneten Reichsgoldmünzen 
auch ſolche zu 5 Mark, von welchen aus einem Pfunde feinen 
Goldes 279 Stück ausgebracht würden, geprägt werden ſollten. 
Thatſächlich iſt dieſe Beſtimmung nur in den Jahren von 1873 
bis 1879 zur Ausführung gebracht. Im letzteren Jahre iſt die 
Ausprägung von goldenen Fünfmarkſtücken eingeſtellt worden, 
und zwar, wie aus einem von Heinrich von Poſchinger in den 
„Aktenſtücken der Wirthſchaftspolitik des Fürſten Bismarck 
1. Band“ zum Abdruck gelangten Schreiben an den Staatsminiſter 
Hofmann hervorgeht, auf eine beſondere Anordnung des Reichs⸗ 
kanzlers, welcher die halben Kronen als im Verkehr unbrauchbar 
bezeichnete. Die halben Kronen werden ſeit jener Zeit von der 
Reichsbank eingezogen und nicht wieder verausgabt. Man trifft 
ſie deshalb gegenwärtig auch nur noch ſelten im Verkehr an. 
Ausgeprägt waren von dieſen Reichsgoldmünzen insgeſammt 
27 969 925 Mark. 3 

(Bühne und Leben.) Einer der merkwürdigſten Schau: 
ſpieler war der ſeiner Zeit auch berühmte Konrad Ackermann. 
Dieſer hatte die ſtändige Gewohnheit, ſich auch im täglichen 
Leben jedesmal, wenn er ſpielen ſollte, ſo ſehr in die Lage 


feiner Rolle zu versetzen, daß er den ganzen Tag davon bee: 


geiſtert war. So zankte er ſich z. B. mit jedermann, wenn er 
den Murrkopf machte; er war wirklich grob, wenn er den 
Grobian ſpielte, und klagte den ganzen Tag, wenn er den 
Kranken in der Einbildung vorſtellte. Er hatte die Gewohnheit, 
daß er an Spieltagen Wein und Rauchtabak auf ſeiner Stube 
im Schauſpielhauſe in einem Schränkchen verſchloß; er verſagte 
aber keinem Schauſpieler, der ihn darum anſprach, weder das 


eine noch das andere. Als er jedoch einſt die Rolle des Geizigen 4 


ſpielen ſollte, bat ihn ein Schauſpieler um eine Priſe Tabak. 
— „Glauben Sie denn“, ſchrie der in ſeine Rolle vertiefte 
Ackermann, „daß ich meinen Tabak geſtohlen habe? Wenn Sie 
ſchnupfen wollen, ſo ſchaffen Sie ſich ſelbſt welchen!“ 8 

(Ein Sonderling.) Im Jahre 1880 verſtarb in Warſchaun 


ein reicher Sonderling, der bei einem ſeiner Bekannten ein 


Teſtament hinterließ. Auf dem Kouvert, in welchem ſich das 
Teſtament unter Siegel befand, war vom Verſtorbenen eigen - 
händig bemerkt, daß die Oeffnung des Kouverts ein Jahr nach 
ſeinem Todestage, am 10. März, ſtattzufinden habe. Als die 
ungeduldigen Erben des Teſtators ſich am 10. März 1881 ver- 
ſammelten und in ihrer Gegenwart das Kouvert geöffnet wurde 
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bot ſich ihren Blicken ein zweites Kouvert mit derſelben Auf 
ſchrift dar. Es blieb nichts übrig, als ſich mit Geduld zu 
wappnen und ein weiteres Jahr zu warten, um dann leider zu 
erfahren, daß der eigenwillige Teſtator ihnen auch dieſes Mal die 
Kundgebung ſeines letzten Willens vorenthielt. Dieſe Prozedur 
wiederholte ſich im Laufe von 7 Jahren, und erſt im laufenden 
Jahre erhielten die durch das lange Harren etwas nervös ge⸗ 
wordenen Erben den vierten Theil der Hinterlaſſenſchaft, die im 
ganzen 64.850. Rubel betrug. Das zweite Viertel war den 
Kindern der Amme des Teſtators, ſeinen Mitgeſchwiſtern, das 
dritte — dem Teſtamentsvollſtrecker, bei dem das Teſtament auf⸗ 
bewahrt war, vermacht, und das letzte Viertel hat die Beſtim⸗ 
mung, bei der Staatsbank deponirt zu werden und fällt im 
Jahre 1910 demjenigen Verwandten des Verſtorbenen zu, der zu 
der Zeit mit den meiſten Kindern geſegnet iſt. Da bei der 
Teſtirung, wie Warſchauer Blätter verſichern, alle geſetzlichen 
Formalitäten erfüllt find und daſſelbe Rechtskraft erhalten hat, 
ſo muß, zur großen Unzufriedenheit der Erben, der letzte Wille 
des Teſtators buchſtäblich zur Ausführung gelangen. 


(Ein hübſches Wahlkurioſum) wird im Melſunger 
Wahlkreis (Heſſen) noch immer viel belacht. Ein Landmann 
äußerte nach Bekanntwerden der Wahlreſultate ſein Erſtaunen 
über den Reichskanzler Fürſten Bismarck, was er doch für ein 
großer Mann ſei, da er ſogar bei den Schwarzen in Kamerun 
„ und in Oſtafrika ſchon die Wahlen zum Reichstag eingeführt 
2 habe. Er müſſe „doch dort die Borgermeſter hellenſch im Trabe 
Be hon, daß ſe das jo fir gemacht hätten.“ Befragt über feine An⸗ 
m ſicht, erklärte er ganz harmlos: „Ich hon doch aber gelafen, 
daß ſe drei Wilde en Reichstag gewahlt hon.“ 


(Eheſtandsregeln aus einer Schrift des Jahres 
"x 1678). Recht beherzigenswerth auch in unſeren Tagen erſcheinen 
1 folgende goldenen Eheſtandsregeln: „Ein Mann ſoll im Heiligen 
5 Eheſtand Ernſthafft und Fleißig ſeyn. Ein Mann ſoll gegen 
* ſeinem Weibe Sittſam ſeyn; kein Wolff noch Löwe: auff daß 
* das Weib nicht forchtſam und ſcheu gemacht, noch die unſchuldige 


CGG 


Kinder genfäftt werden: dadurch dann mehr Schaden als Nutzen 
erwachſen wirde. 6 
eine faule boßhaffte Magd verbricht, das kan das Weib nicht 
allemal ſchuld haben: ſoll es auch der Mann das Weib nicht 
allemal entgelten laſſen; doch ſoll er ſich deswegen nicht ſelbſt 
zu des Weibes Diener, Knecht und Sklaven machen, noch ihr 
eine abſolute Meiſterſchaft geſtatten, dan der Man iſt das Haupt 
im Hauß, und das Weib muß dem Man underthan und under⸗ 
worffen ſeyn. Ein Weib ſoll Häußlich ſeyn, fleißig zu rath 
halten alles, was der Mann mit Ehren und halßbrechender ſorg 
gewinnet; nichts verliederlichen durch Unfleiß, Faulheit und 
Schleckerey. 
Mans undergang und verderben. Ein Häußlich Weib iſt ihrem 
Mann eine Freude und macht ihm ein fein rührig Leben. Ein 
Weib ſoll gehorſam ſeyn ihrem Mann; Nicht, wann der Mann 
ein Wort ſagt, ſie drey dagegen haben. Es iſt ja beſſer Friede 
halten mit gehorchen. Auch ſoll ſie zu verdrieß und Leyd nicht 
immer ſtillſchweigen als ein ſtummer Götz, denn das wäre auch 
unrecht. Ein Weib ſoll freundlich ſeyn: Mit einem vernünfftigen 
Wort kann ein Weib ihren Mann gewinnen, und zur Gelindigkeit 
bringen. Ein trotziges, ungebegeltes Weib iſt dem Mann eine 
große Laſt! Was iſt, das den edlen Hausfrieden mehr ſtört, 
als die grobheit und die Halßſtarrigkeit eines ungehorſamen und 
unfreundlichen Weibs? Und das iſt aller Ehrlichen Ehemänner 
höchſtes begehren, wann ſie von ihrer Sauren Arbeit oder Ver⸗ 
richtungen nach Hauß kommen, daß ihnen das Weib mit freund⸗ 
lichen Geberden, Worten und Wercken entgegenkomme. Ein Weib 
ſoll ernſthafft ſeyn; Nicht Narrenboſſen nachziehen; ſondern ſich 
des Haußweſens annehmen mit freuden: Auff daß der Mann in 
ſeiner Arbeit und ſorge einen getreuen Gehülffen haben und im 
werck ſpüren möge. Der Mann muß wohl dulden; das Weib 
muß wohl ſchweigen können. Rechtſchaffene Männer regieren ihre 
Weiber, aber mit Sittſamkeit und Sanfftmuth. Fromme Weiber 
gehorchen mit Beſcheidenheit und Verſtand. Beide, Mann und 
Weib, ſollen fleißig mit einander arbeiten und fleißig mit ein⸗ 
ander Beten.“ 


Bekanntmachung. 


Die Kommunalſtenerrollen der Stadt 
Thorn einſchließlich derjenigen für die Be⸗ 
amten, Forenſen und juriſtiſchen Perſonen 
für das Etatsjahr 1. April 1890/91 werden 


empfiehlt: 


Mineralwasser-Fabrik Max Pünchera 


Selterwaſſer mit deſtillirtem Waſſer bereitet, in Syphous, Patent: 
flaſchen und grünen Korkflaſchen. 


trobandſtraße Nr. 15 


Brauſelimonaden, ein erfriſchendes wohl⸗ 


ſchmeckendes Getränk. 


Ein Weib kann nicht alles hüten, und was 


Ein Weib, das nicht haußhalten kann, iſt des 


(Seufzer eines Ehemannes.) „Im Frühling ver⸗ 
inen ſich alles — nur die Damenmoden vom vorigen Frühling ver⸗ 
alten.“ 


erantwortlich für die aktion: Paul Dombrowski in Thorn. 


Meys Stoffkragen, Manſchetten und Vorhemdchen ſind aus 
ſtarkem pergamentähnlichen Papier gefertigt und mit einem leinen⸗ 
1 Webſtoff überzogen, was ſie der Leinenwäſche im Aus⸗ 
ſehen täuſchend ähnlich macht. Jeder Kragen kann bis zu einer Woche 
getragen werden, wird aber, wenn unbrauchbar geworden, einfach weg⸗ 
geworfen und trägt man daher immer nur neue Kragen ıc. 

Meys Stoffkragen übertreffen aber die Leinenkragen durch ihre 
Geſchmeidigkeit, mit welcher ſie ſich, ohne den Hals zu drücken, um den⸗ 
ſelben legen und daher nie das unangenehme läſtige Kratzen und Reiben 
von zu viel oder zu wenig oder zu hart gebügelten Leinenkragen herbei⸗ 
führen. Ein weiterer Vorzug von Meys Stoffkragen iſt deren 
leichtes Gewicht, was ein angenehmes Gefühl beim Tragen erzeugt. Die 
Knopflöcher ſind jo ſtark, daß deren Haltbarkeit bei richtiger Auswahl 
der Halsweite ganz außer Zweifel iſt. 

Meys Stoffwäſche ſteht daher inbezug auf vorzüglichen Schnitt 
und Sitz, elegantes und bequemes Paſſen und dabei außer⸗ 
ordentliche Billigkeit unerreicht da. Sie koſten kaum mehr als das 
Waſchlohn für leinene Wäſche. — Mit einem Dutzend Herrenkragen, das 
60 Pfennige koſtet, (Knabenkragen ſchon von 55 Pfennigen an) kann 
man 10 bis 12 Wochen ausreichen. Für Knaben, die ſa bekanntlich 
nicht immer zart mit ihrer Wäſche umgehen, ſind Meys Stoffkragen 
außerordentlich zu empfehlen, was jede Hausfrau nach Verbrauch 
von nur einem Dutzend ſofort einſehen wird. 

Für alle Reiſenden iſt Meys Stoffwäſche die bequemite, 
da erfahrungsgemäß leinene Wäſche auf Reiſen meiſt ſehr ſchlecht be⸗ 
handelt wird. 

Weniger als ein Dutzend von einer Form und Weite wird nicht 
u 

eys Stoffwäſche wird in faſt jeder Stadt in mehreren Geſchäften 
verkauft, die durch Plakate kenntlich ſind; auch werden dieſe Verkaufs⸗ 
ſtellen von Zeit zu Zeit durch Inſerate in dieſer Zeitung bekannt gegeben; 
ſollten dem Leſer dieſe Verkaufsſtellen unbekannt ſein, ſo kann man 
Meys Stoffwäſche durch das Verſandgeſchäft Mey & Edlich, 
Leipzig Plagwitz beziehen, welches auch das intereſſante 
illuſtrirte Preisverzeichniß von Meys Stoffwäſche gratis 
und portofrei auf Verlangen an jedermann verſendet, auch die 
Bezugsquelle am Orte angiebt. 


| VBUOSOHDHEHHSHBHHHHIHHHHRE 
Bauers Feuer⸗Annihilator 


Forenſen und juriſtiſchen Perſonen find Erb ; J 
i ; iklufinfriſ EX, röinung den 1. Juli 1890. Die Anſtalt zur Behandlung von chronischen 
2 Samen, e en 2 due . de Krankheiten und Schwüche zuſtänden des kindlichen wie des reiferen Alters mit größtem 
2 dem unterzeichneten Magiſtrat ſchriftlich an: | Komfort und unter Berückſichtigung aller hygienischen Anforderungen neu errichtet, umfaßt 
K zubringen. In allen übrigen Fällen, wo das geſammte Waſſerheilverſahren, alle Arten mediziniſcher Bäder, ſpeziell Sool⸗, 
die n zur Kommunalſteuer Kiefernadel⸗, Moor-, kohlenſäurehaltige Eiſenbäder, Brauſe⸗, Negen⸗ und Douche⸗ 
lediglich durch Zuſchläge zu den Staats⸗ bäder, elektriſche und Dampfbäder, ein Inhalatorium zur Einathmung von Sool⸗ 
72 entern bewirkt wird, iſt die Reklamation und Kiefernadeldämpfen ſowie von verdünnter und verdichteter Luft, Elektrotherapie, 
he dein ee achten und eu e eee ee e angenehmes Familienleben 
| 5 8 1 FAR „ 9 „ Me, 
5 l r . mäßige Preise. Ausführliche Moſpekte gratis und franko. Anmeldungen werden möglichſt 
N d beladen id la 5 5 an 5 — 1 5 NN NN 
. urch Reklamation nicht aufgehalten werden, Kara 5 ; 7. 
* muß pielmeht vorbehaltlich der Erſtattung ee N WGS W 
ee twaiger Ueberzahlung in den geſetzlichen : 1 
alligkeitsterminen erfolgen. 8 8 Barnirte und ungarnirte 
17 Thorn den 22. April 1890. | NL FR 4 
Bi Der Magiſtrat. 2 241 N 4 0 en- 
E Das hochgeehrte Publikum Thorns er⸗ 8 i 1 > 
1 laube ich mir auf mein © 0 und 8 
a ® 2 
CTiarglager 8 | en! 2 8 
NG r 1 gel und offerire dieſelben (5 4 $ 
zu den billigſten Preiſen. £ , 
2 D. Koerner, Bäckerſtr. 227. 7 empfiehlt in großer Auswahl und in bekannt 
2 — 5 eſchmackvoller Ausführung zu ſoliden billigen 
* Berliner 2 Preiſen. Re 
IE: 1 2 rigina 
8 * 
Wasch- u. Plättanstalt ® pariser Modellhüte 
x; von 8 d ' 4 
— J. Globig - Mocker. 8 IRRE 5 räumen, 50 pCt. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. ng 8 a 1 SR = 8 
Le Beſte und billigſte Bezugsquelle für 05 > Sonnense rme ©) 
185 garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt x 2 5 - 4 fi RK x 
boite Beitfedern 2 in größter Auswahl am Platze, von den billigſten bis zu den ele- 2 
PS * 8 ganteſten, empfiehlt 
* Wir verſenden dend en Gere 108 ES ©) 8 — 0 8 
* 10 Pfd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 
bee 8 Julius Gembicki, 8 
* feine mem Ba bone" 1 8 A 2 7 
5 weiße Polarfedern 2 MN. u. 2 M. 50 Pg.; ı 
Ii 5 8 Breiteſtraße Nr. 83. & 
BEE 6. 4 M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 8 x . : 
2 ferner: echt chtueſiſche Ganzdaunen (ſeyr 5% VERVERVERNARVERNENNAIN AN ARVENN NAHEN 8 Ne 
' : ke 2 WM 50 ‚Pie. 15 3m. Ver⸗ N W * Wees IX WSS 
E packung zum Koſtenprelſe. — Bei Beträgen von 3 7 
* milden 75 M. 5% Rabatt. — Ellva Nicht⸗ * re ußi ſche Latte rielo ſe 3 
7 neſullendes wird frantirt bereitwilligſt] 2. Klaſſe 182. Lotterie (Ziehung 6.8. Mai 1890) verſendet gegen Baar: Originale: 
FJ urüdgenommen. 1,2156, 1,878, à 39, „ à 19,50 Mk. (Preis für 2., 3. u. 4. Kl.: % 240, ½ 120, 
1 Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 1,60, % 30 Mk.), ferner kleinere Antheile mit meiner Unterſchrift an in meinem Beſitz 
. n befindlichen Preuß. Originalloſen pro 2. Kl.: % 15,60, % 7,80, % 3,90, ( 1,95 Mk. 
Be: m FA (Preis für J., 3. u. 4. Klaſſe: % & 26, % à 13, % & 6,50, % à 3,25 Mk.); ferner: 
1 nne E ino j 
en Schloßfriheit⸗Lotterieloſe mE 
* pP f M d D Bi 3. Klaſſe: (Ziehung: 12. Mai 1890. Hauptgewinn: 300000 Mark; kleinſter Gewinn: 
* of. Med. Ur. Bisenz 1000 Mart)“ Original-Kaufloſe 3. Klaſſe: / a 90, ½ a 46, J a 23, % a 11,50 Mk. 
* Wien IX, Porzellangasse 31a. Original⸗Kaufloſe 3. Klaſſe für 3., 4. u. 5. Klaſſe berechnet: / 198, ½ 100, ½ 50, 
I Auch brieflich ſammt Beſorgung der [ 25 Mark; ferner: Kauf-Antheillofe 3. Klaſſe mit meiner Unterſchrift an in meinem 
I Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk:] Beſitz befindlichen Originalloſen: ½ 63,60, / 31,80, ½ 16,20, Yıs 8,40, % 4,20 ME. 
* Die männlichen Schwächezuſtüände, Antheilvollloſe für 3., 4. u. 5. Klaſſe berechnet: „ 100, ¼ 50, 7 25, ½10 14, / 7 Mk. 
NE deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) Carl Hahm, Lotteriegeſchäft, Berlin SW. Neuenburgerſtraße 25 (gegründet 1868). 
105 Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. een ee 5 0 3 
. -- brofeſſor Dr. Lieber ächt mit 8 
Dr.Spranger'scher Lebensbalsam Nerven-Elixin. 
(Einreibung), Unübertroffen gegen Nervenleiden als: Schwäche⸗ 
Unübertroffenes Mittel gegen uſtände Kopfleiden, Herzklopfen, Angſigefühle, Muth⸗ 
HKheumatismus, Gicht, Zahn- 7 bee d. dee e = ar ende Be 
= ; eres in eder 0 
ne‘ ern DEE“ ee nt 2 T . 4.05. e 
mung, Erlahmung, Kreuz- "Das Buch een bee gratie und franco an jede e Kan denen 
sehmerzen, Brustschmerzen, daſſelbe per Poſtkarte entweder direkt oder bei einem ber endſtehenden Bepoſtteure 
e ete. etc. Zu haben in Eeutral:Depöt, M. Schulz, Hannover, 
e arte A. G. Mielke & Sohn, Thorn, Eliſabethſtr. 
schwarzen Adierapotheke iu epots: J. . a) Bern. Huth, Gneſen; 
Culmasee ä Flac. 1 Mark. « Kosgutski, Tremeſſen. 


in der Zeit vom 28. April bis einſchließlich 
den 12. Mai cr. in unſerer Kämmereikaſſe 
zur Einſicht der Steuerpflichtigen offen 
liegen. 

Reklamationen gegen die Veranlagung 
der Beamten, ſoweit die Richtigkeit der Be⸗ 
rechnung angefochten wird, ferner der 


Himbeer-, Apfelsinen- und Citronensaft. 


Dr. Warschauers Wasserheil- und Kuranstalt 


nehst ürztilichem Pensionat für Knaben undiMädchen 


im Soolbad Inowrazlaw. 


Prämiirt mit 22 Medaillen und Diplomen. 

Als praktiſch bewährt bei mehr als ca. 2000 Bränden. Einfache Kon⸗ 
ſtruktion, tragbar, zuverlüſſig und ſtets bereit. Kontinuirliche Strahlhöhe ca. 
15 Meter. Eingeführt bei ſaſt allen Behörden, Fabriken und ſehr vielen Hotels. 
Empfohlen von den meiſten Regierungen. Proſpekte ſende gern gratis und 


portofrei. 
Siegfried Bauer, Bonn, 


Alleiniger Fabrikant des echten * Bauerschen Feuer-Annihilators, 

»Es werden oft unter dem Namen Bauers Feuer⸗Annihilator minder 

werthige 1 offerirt. Selbige ſind nur dann aus meiner Fabrik, wenn 
ſie auch ab Bonn mit meiner Firma verſehen verſandt werden. 


1 Hage ien wem Nadeln Sämmtliche 
5 10 A die l ihelteng⸗ Feld⸗, Wald⸗ U. 
Zimmer- u. Schildermaler Garten⸗ 


niedergelaſſen habe. Durch langjährige 
Thätigkeit in Berlin bin ich im Stande, 
alle in dieſes Fach ſchlagenden Arbeiten auf 
das modernſte und ſauberſte auszuführen. 

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, 
nur gute und reelle Arbeit bei billig⸗ 
ſter Preisſtellung zu liefern. Den ge⸗ 
ſchätzten Aufträgen des verehrten Publi⸗ 
kums ſich auf das beſte empfehlend, zeichnet 

Hochachtungsvoll 


ämereien 


offerirt billigſt 
Samenhandlung 


k. u. Proben auf Verl. franko 


Preis 


Thorn, Brückenstr. 13. 


B. Hozakowski, 


Joh. Kuhnert, Maler, 
Kl.⸗Mocker, nahe der Culmer Chauſſee. 


J. Trautmann, Tapezier, 
Seglerſtr. 107, n. d. Offizierkaſino, 
empfiehlt ſein Lager x 
selbstgearbeiteterPolstermöbel 
als: Garnituren in Plüſch, glatte und ge: 
preßte, Schlafſophas, Divans, Chaſſe⸗ 
longues ꝛc. 
Federmatratzen 
werden auf Beſtellung gut, dauerhaft und 


Vorzüglich gutſitzende Co rſettes 
een Bayer, Alber Markt 228. 
„Non ſofort iſt eine herrſchaftl. Wohnun 
V in der 3. Etage zu verm. Calwer 345 
Dis Hochparterre Wohnung in meinem 
Hauſe Tuchmacherſtraße 187/88, 8 Zim. 
u. Zub., ſof. zu verm. J. Frohwerk. 


in unſerem Hauſe Nr. 88, welche ſich zu 
zu jedem Gewerbebetrieb ſehr gut 
eignen, ſind ſofort preiswerth zu vermiethen. 


Die Kellerräumlichkeiten 


billig angefertigt. Thorn. C. B. Dietrich & Sohn. 


Bei Abnahme neuer Sophas werden alte 1 herrſchaftliche Wohnung von ſoforf zu 


in Zahlung genommen. vermiethen. A. Wiese, Eliſabethſtraße. 
- Kl. Wohnungen 3. verm. Blum, Gulmeritr, 
Fan ede v. 2 Zim. n. 
Zub. z. 47 u. 50 Thlr. v. ſofort zu verm. 

a A. Luedtke, Culmer Vorſtadt. 


I möbl. 8. n. Nab. J. D. Yerechteſtr. 91, 2. 
7 ² Em ea aa 


ine 


herrſchaftliche Wohnung 


iſt in meinem Haufe Bromberger Vorſtadt, 
Schulſtraße Nr. 113, von ſofort zu ver⸗ 
miethen. 6. Soppart. 
eine herrſchaftliche Wohnung 1 Treppe, 
beſtehend aus 4 gr. Zim., 1 Alkoven 
und Zubehör mit Waſſerleitung, iſt per 
ſofort zu verm. Georg Voss, Baderſtraße. 


III. Wohn. zu verm. Coppernitusſir. 284. 


Fun eräumige . zu 
verm. Neu⸗Culmervorſtadt. Näher. bei 
A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 
Ei möblirtes Zimmer jofort oder zum 1. 
Mai zu vermiethen. 
A. Kube, Gerechteſtraße 129, 1. 


Eine Wohnung von 4 Zimmern nebſt 
ne 8 von ſogleich zu vermiethen 
Neuſtadt 257. Zu erfr. in der Kaffeeröſterei. 
Möbl. Wohn. zu verm. Tuchmacherſtr. 183 1. 
3 500 Etage, renovirt, auch getheilt, von 
ſofort zu verm. Gerechteſtraße 128. Zu 
erfragen bei Bäckermeiſter Szozepanskl. 


Ein guter Pferdeſtall 


für 2—3 Pferde ſof. zu verm. Neuſt. 145. 


Sea lungen nebſt genremiſen zu ver⸗ 
miethen. Blum, Culmerſtraße. 


A. JENDROWSKA. 


Putz-, Kurz und 
Weißwaarenhandlung 
von 


A. Jendrowska 


empfiehlt ihr mit den Neu⸗ 
eiten der Frühjahrs⸗ und 
Sommerſaiſon gut aſſortirtes 
Lager in: 
Tüll, Spitzen, Rüſchen, 
Blumen, Schleiern, Samm⸗ 
ten, Bändern, Federn, 
Regen: u. Sonnenſchirmen, 
Trikotagen, eleganten ſei⸗ 
denen Schürzen, Haus⸗ u. 
Geſellſchaftsſchürzen, Kra⸗ 
gen, Manſchetten, Schlipſe, 
Cachenez, ſeidene Spitzen, 
Shawls, Stick⸗, Näh⸗ und 
Maſchinengarne, Borden, 
Knöpfe, Beſätze, Brochen, 
Ohrringen, Armbändern, 
ſowie ſämmtlichen Kurz⸗ 
waaren. 
Großes Lager 
in garnirten Sommer⸗ 


Schillerstrasse Nr. 448. 
SFr AN ISSEIISIOJ LOS 


hüten. 
Corſetts, modern und gut: 
ſitzend. 


A. JENDROWSKA. 


* 


